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An den deutſchen Leſer.

u

laufalligkeiten und Umſtände regieren die

kleinen und groſſen Vorfälle unſers Lebens.

Urid einer ſolehen Zufalligkeit muſs ich es
einzig und allein zuſehreiben, daſs ieh es

wage, in eintr Sprache zu ſehreiben, die
nieht meine Mutterſprache iſt; eine Drei-

ſtigkeit, die nur dureh folgendes entſehul.
digt werden kan.

Nach einem dreijürigen Aukenthalt ja
Deutſchland und daraut ſolgenden ausge.

A 2 breiteten
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breiteten Reiſen von der Oder bis zur Donau,

vom Rhein bis zu den Karpathen, ward ieh,
auf meinem Wege nach England, und von
da naeh Amerika, genötiget, in einer an-
geſehenen Stadt von Weſtphalen, 2zwei
Monate auf die Ankunft eines Freundes, den
ĩch an den Gränzgen der Schweiz verlaſſen
hatte und der durch die kriegeriſchen Ope.

rationen aufgehalten wurde, zu warten.
Langeweile und Mangel an beſtimten Ge-
ſchäften trieben mieh, die kleine Sammlung

von Büchern eines meiner Landesleute zu
durehſuchen. Unter verſehiedenen engliſchen

Journalen und Zeitungen, wornach det Eng.-
länder in fremden Ländern immer am erſten

greift, fand ieh folgendes Pamphlet; Leettrs
on tlie Impolic; of a Standing Armj in
time of Peace etc. Lond. 793; deſſen Inhalt

und ſtarke Sprache mir ſehr geſfiel. Der
Vorſaſſer ſpricht als oin warmer Patriot, dem

die
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die Sache der Menſchheit am Herzen liegt
und der, ſo wie ieh, von Jugend auf in den
aächten Grundſatzen eines Republicaners

erzogen zu ſeyn ſcheint.

Wenige Tage nachkher hatte ieln die Ehre,

von einem Deutſehen, einem ſehr klugen
und ſinnreĩichen Gentleman, beſucht zu wer-
den. Was unſere Aufmerkſamkeit mit In-

tereſſe beſchäftiget hat, pflegt gewöhnlich
der Gegenſtand freundſehaftlicher Geſpräche

zu werden; und ſo kamen wir bald auf
jenes Pamphlet. Ich konte nicht umhin zu
bemerken, daſe ſtehende Heere in vielen
Gegenden von Deutſehland eben ſo unnötig
und ſchädliech würen als in England, und
bezog mich auf eine groſſe Menge von
Erfarungen, die ich in vielen groſſen und
kleinen Provinzgen von Deutſenhland gemaeht

hatte. Der erwaàhnte Gentleman war anäderer

Mei-

J ô ò —9
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Meinung. wiewohl ohne geſunde Argumente.

In der Wärme unſeres Streits grif ieh zu
obigem Pamphlet, und laſs ihm mehrere
Stellen, ſo gut ich in dem Augenblik konte,
deutſeh vor, weil er kein Engliſeh verſtand.
Dies erzeugte in ihm den V'unſeh, mehr
von der Sache zu hören. Er bat mich, es

ihm ganz zu überſetzen. Lin lebhaſtes Ver.
langen mein Argument nicht auſzugeben,
und die günzliche Muſſe in weloher ighdebte,
bewogen mien feiĩne hitte zu erfulien. Wie
es bei ſolehen Gelegenheiten zu geheun pflegt,

ſo ging es àueh hier. Mein Manuſoript kam in

mehrere Hände; und endlich forderte man
mich auf, es drucken zu laſſen; woran ich

nĩe gedacht hatte.

Ich beßegte meine Furchtſamkeit, dies
in einer fremden Sprache zu thun um ſo
mehr, da ich glaubte, die kleine Schriſt

könte
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kõönte auch in Deutſehland gewiſſe Wahr-
heiten in Imlauf bringen und Nutgen ſtiften.

Bei meinem kurzen Auſfenthalte in einer
groſſen Seeſtadt gab ich nachher mein Ma-
nuſcript in die Hande eines Gentleman, der
mir verſprach, ſo viel ſeine Zeit erlaubte,

die Unkorrectheiten zu verbeſſern und es
einem Buchhändler zu geben. Von dem Er-
folge werde ich wahrſcheinlich erſt nach

meiner Ankunft in der neuen Welt hören.

Noch muſs ich anführen, daſs ieh den
Titel verändert und von einem kleinen Pam-

phlet geborgt habe, das während des Ame-

tikaniſehen Krieges erſehien: A Ilord or
tio to Princes and Nings ete. Meine Freunde
meinten, dadureh würde die Aufmerkſamkeit

mehr erregt werden.

Uebri-



UVebrigens bitte ich alle diejenigen, welche

mein Pamphlet leſen, nicht zu vergeſſen,
daſs ich in einer fremden Sprache ſchrieb;

einer Sprache, die dem Ausländer ſo ſehwer
zu ſchreiben wird und deren Erlernung mir
maneohe ſaure Stunde gekoſtet hat.

Vor.



 ô

Vorbericht.
a

LUie folgenden Briefe mit der Unterſehriſt
Albanicus, wurden bei einer zufalligen Ver-
anlaſſung geſehrieben, und waren anfaànglich

nur fur den Umlauf öſtfentlicher Blatter, den

Manckeſter Herald und Leiceſter Chroniclt,

in welohen ſie zuerſt erſchienen, beſtimt.

Die 2zwei vorhergehenden Briefe, der
eine, von einem Freunde des Militairs, und
die Antwort auf denſelben, von einem Reclts-

gelelirten, veranlaſsten ſie. Der Verfaſſer
hatte bei der erſten Herausgabe keine andero

Abſieht, als einige leere Stunden auszufül.

len,
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len, und über einen ſo interefſanten und
wichtigen Gegenſtand ſeine Meinung frei
herauszuſagen. Er hofſte, daſs ſeine ge-
machten Bemerkungen, nebſt den aus der

Geſchichte angefuührten Beweiſen wie
eiſerſuchtig unſere Vorfahren auf eine Ste-
hende Armee waren, als höchſt gefährlich

fur die Freiheit unſeres Landes die, dem
Anſchein nach ſchlummernde, Auſmeyrkſam-

keit ſeiner Mitbürger rege maehen würden,
und ſie bewegen, mit allem Naehdruk jedes

geſetzmäſſige und erlaubte Mittel zu ge-
brauchen, um ſich von einer ſo koſtſpieligen

und unnützen Laſt zu befreien.

Der Wunſch ſeiner Freunde und aueh
vieler Anderer haben den Verfaſſer bewogen.
dieſe Briefe aufs neue, in einem beſondern

Pamphlet, heraus zu geben. Sie meinten,
der Umlauf derjenigen Papiere, in welehenn,

ſie
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ſie zuerſt erſchienen, ſchrünke ſich, ünge—
achtet ihrer Ausdehnung, nur auf einen
kleinen Theil der Nation ein; da der ganæe

Staatskörper aber an den darin aufgeſtellten

Uebeln leide, ſo ſei es auch nicht mehr als
recht, ſie ſo bekant als möglich zu machen.

Dieſe Winke nun haben den Verfaſſer ver-
mogt, ſeine Gedanken dem Nachdenken und
dem Urtheile der ganzen Nation zu unter-

werfen das er ſich ſchwerlich würde
erlaubt haben, wäre er hierzu nicht durch
die Meinung und das Urtheil verſchiedener

Herrn aufgemuntert, die eine Zierde der
Wiſſenſechaften ſind, und ihrem Vaterlande

und der Menſchheit durch ihre menſchen-
freundlichen Grundſatae tind reinen Patriotis-
mus Ehre machen.

Dieſe Schrift ſolte unmittelbar vor der
Eröfnung des jetzigen Parliaments erſchei-

nen;



nen; äer Druk war auch ſchon ziemlch
fortgerückt, bevor die erſte Sitzung gehal.

ten wurde. Verſchiedene unvorhergeſehene

und unerwartete Vorſalle aber, verſpiäteten
die Herausgabe bis zum Ausbruche der
Feindſeligkeiten mit Frankreich. Ls wird
daher nötlg ſeyn zu erinnern daſs alles
ſo hierin erwähnt wird, um 2zu beweiſen,

daſs eine Stehende Armee der Nation eine
geführliche, eine drückende, und. eine unnö-
tige Laſt ſey ſien nur allein auf die Zeit
des Friedens beziehè, und durchaus auf
keine andere Periode angeianat werden
könnes.

Der Verfafſer ſieht ſenr wohl voraus,
daſs er den Tadel einer ganzen Schaar von
Nenſchen auf ſich ziehen weräe, deren Vor-

ſtheile es erfordern, daſs die vielen ſehünd-
liehen Misbräuche, ſo in dieſem Lande noch

her.
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herrſchen, beibehalten werden. Doch gegen
dieſe tröſten und beruhigen ihn die guten

Wünſche, und die vortheilhafte Meinung
eines Jeden, der wahren Sinn für Vaterlands-

liebe hat; jenes unausſprechlieh ſuſſe und
erhabene Gefühl, welches das Herz erhebt,
der Seele Kraft giebt, ſie veredelt, und
durehaus gegen die niedrigen und verãächit-

liehen Angriffe desjenigen verderblichen Eiu-

fluſſes ſehützt, weleher allen Edelmuth und
alle Redlichkeit bei dem Menſchen untergraäbt,

und ihn verleitet, die Sache ſeines Vater-
landes und ſeiner Mitbürger einem ſchänd.

lichen Eigennutze aufguopſern, uneingedenk

ſeiner Ehre und der Grundſatze der Tugend.

Da ieh die gnte Meinung meiner Mitbür-

ger und Landesleute, mehr durch die Red.
lichkeit meiner Abſicht, als dureh ſchöne
und elegante Schreibart mir zu erwerben

wün—.



wünſche ſo ühergebe ich aueh in dieſer
Rükſieht die nachfolgenden Brieſe ihrer
Erwügung und Beherzigung: mit der Ueber.

zengung, daſs ich bei Herausgabe derſelben n

keine andere Abſicht hatte, als den in ſelbi.

ßen abgehandelten Gegenſtand in ſein wahres
lLicht zu ſtellen; das Publicum auf die Eifer.

ſucht aufmerkſam zu machen, mit welcher
unſere braven, kühnen und entſchloſſenen

Vorfahren das Militair beſtündig betrachte.
ten; und es aufzuwecken für den groſſen

und wicehtigen Gegenſtand, der ſo genau

und in einem ſo hohen Grade jeden Be.
wohner eines freien Staats betrift, und vor.

züglich diejenigen von Groſsbritanu.
nien.



ſin den Herausgeber des Mancheſter
Magarzins.

Mein Herr,

Der geringe Sold, und die ſtrengen und harten
Straſen der Soldaten, werden ſehr haufig ein Ge-
zenſtand des Bedauerns und Mitleidens. Sowot in

Rukſicht auf körperliche Schönheit, als auf Muth
und Kralt des Geiſtes, ſind ſie gewis der Kern der
Nation, und es waäre ſehr zu wünſchen, daſs ihre
Auſprueke auf das algemeine Vorrecht eines Eng-

Linderz und Bürgers wieder geltend gemarht wür-

den, d.h. nur dureh eine Jury geriehtet zu werden.
Der, Militair. Stand verdient wahrlich mehr Aeh-
tung, als ihm gemeiniglien bezeigt vird; und das
auffallende Verfalren ſo man ſich bei Grani'e
Prozeſſe erlaubte, und die harte Beſtraſung die
über ihn verhängt wurde, warlen folgende Frage

auf, welche ieh der Entſcheidung Ihrer Jeckitsven
ſtändigen Correſpondenten vorlege.

„Kan
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„Kan ein Menſeh zu einem Dienſt, der dem
„Geſetre nach aur ein Jakhr dauern kan, ſür
»„ſein ganees Leben, oder auf eine Auralil Jalire.
BZedungen werden? Dies ſchiene der Diener eines
„nieht exiſtirenden Dinges zu ſeyn. Die ſtehende
Armee dieſes Landes wird nur von jahr 2zu Jalir

„beſtäatigt, und die Auſruhr-Acte (Autin Atl)
„juirlich erneuert; ſonſt würde die Armee, furchto
„ieh, von ſelbſt aus einander gehen müſſen. Da

»DAber die gegenwärtigen Truppen, vermöge einer

„Parliaments-Acte, nur auf die Dauer der exiſti-
„renden Aufruhr-Acte eingerichtet ſind, und Nie-
„mand beſtimmen kan, oh das Parliament auch
„im nächſten Jahre die Armee beibehalten wird;
ſo kan aueh ſchwerlich Jemand zu einem Dienſt

„vnbedingt geworben werden, deſſen Dauer ſehr

„ungewis und nur blos bedingungsweile iſt. Mir iſt

„die Art und Form, wie Soldaten geworben werden,

„nicht bekant: wäre es aber nur blos ein alge-
„meines Mieten, ohne eine beſondere Form,
„welehe die unvorhergeſenenen Fälle beſtimt und

»Kanderweit daſür ſorgt; ſo ſolte ieh glanben,
»Cwenigſtens nach algemeinen Begriflen des ge-
ſunden Menſehenverſtanden)  duſs ein ſolches

al.



3 allgemeines Miethen oder Enrolliren nur bis dahin

»»Lultig ſeyn könte, als die zu eben der Zeit wirk-
»Jlich exiſtirende Auſruhr-Aecte ihre Kraſt behält.»

Ieh ſelbſt fülle mieh der Entſcheidung dieſer Fra-
ce nicht gewachſeu, doch lioffe ieh einer lhrer juri-

ſtiſchen Korreſpondenten, wird ſie debattiren, wenn
ſie ja noch einigem Zweiſel unterworſen ſeyn ſolte:

denn obgleich kein Volksſreund, aueh 2zugleich ein
Freund des Syſtems einer ſtehenden Armee ſeyn

kannz ſo muſs doeh jeder Volksſreund auch der
Freund des Militairs ſeyn, welelies einen ſo groſſen

und wichtigen Theil der Nation ausmaecht. Mögten

ſie doch nie vergeſſen, daſs ſie als Bürger, auf Bür-
ger- Vorreehte Anſprüche zu machen, und eben
ſowol als Soldaten Pſlichten zu erfüllen haben!!

Ein Vreund des Militairs.

ient
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An den Herausgeber.

Aein Herr,
Ien habe den Brief Ihres Correſpondenten, der
ſien als Ein Freuud des Militairs, unterſchrieben
hat, aufmerkſam und reiflich erwogen, und ſende
Ihnen hier, fals Sie dieſelbe des Einrülckens in Ihre

ſehütebare Samlung wöehentlicher Nachrichten werth
ſinden, die Antwort auf ſolende von ihm aufge-
vorfens Frage:

„Kann ein Ilenfek 2u einem DPienſt, welcker dem

„Geſetæe nack, nur ein dalir dauern kan, auf ſein

dhun2es Lebeu, oder auf eine beſtimmte Anculil dakri

„gedungen werden?

Der Contract eines Soldaten in dieſem Lande
ſteht in eben dem Verhültnis wie der, eines jeden

andern Bürgers; das Enrolliren deſſelben wird un-

ter den übrigen Claſſen der Nation, eine Vermie-
thung zenannt, und hüngt von. der Art der Ueber-

ainkunft

Sà



einkunſt ab. Ein jeder hat die Freiheit, fieh,
wenn er vill, ſein ganzes Leben zu einem
beſondern Dienſt zu vermiethen, oder verbindlich

2zu machen. Aber dann muſs anch die Vermie-
thung ausdrlicklich auf einen ſolehen Termin be-—
ſtimmt ſeyn, wenn ein anderer auf ſeine Dienſte
wärend einer ſo langen Zeit Anſprueh machen
wilt; und auch ſelbſt dann noch können 2ufällige
Begebenheiten eintreten, von denen ſie abhangt,
und die den Fall andern. Zum Beiſpiel, ein Sol—

dat vermiethet ſicn, oder (in der militairiſchen
Sprache zu reden) liſst ſich auf ſeine ganze Le-
benszeit ſür den Dienſt Sr. Majeſtat Königs Georg

in. anwerben; würden num Sr. Majeſtät fuür deren

Dienſt et ürh auf dieſe Art verbindlieh gemacht,
früher ſterben, wie der Soldat, ſo ſoltzt ganz na-
turlien, daſs leteterer verabſehiedet iſti denn ob
er ſien gleleh ongagirte. dem känige Georg dem
Jil. zu denen, ſo machte er ſieh doeh nieht anhei-

ſelrig, jedem Könige zu dienen, der ihm in der
Rexierung ſolgen känte. Hiergegen könte man
den Linwurſ maechen, daſs naeh den Kngliſchen

Geſetzen, „der König nie ſterben hun“, ſehr wahr,

lobald die Anwerbung im allgemeinen fur deu Ao

B 2 nig



ziig gilt; iſt dieſe aber nur für König Georg den
Diitten, ſo hört auen mit ſeinem Daſein der Con-

tract auf.

Eben ſo ſehr beweiſet aber dieſer Einwurl auech

das Gegentheil: geſezt, Jemand macht ſich ver-
e

bindlich dem Konige ſieben Jakre zu dienen; ſolbin
ich der Meinung, daſs er durchaus und im ſtreng-
ſten Sinne ſchuldig und gehalten ſei, jedem Könige

ron Groſsbritannien und Jreland wärend obiger
Zeit zu dienen, mit eben dem unbeſchrünkten Ge-

horſam, unter eben den unbedingten Umſtänden,
und Zuſfullen; nemlieh, daſs das Parliament wärend

„der Zeit jedes Jahr die Aufruhr-Acte erneure,
welehe die Unterhaltang und geſezmäſsige Beſtäti-

gung der Armee beſtimt. Solte aber das Parlia-
ment eine ſoleche Acte nieht erneuern, ſo hört

ichon, vermäge des Geſetzes, der Contraet auf,

welchem beide contrahirende Partheien, der Rönig

und der Soldnt, untergeordnet ſind, und verbun-
den, ſieh dieſem zu unterwerſen. In beiden Ful-
len iſt aber zu bemerlten, daſs der Contraect, oder
die Anwerbuug durcliaus, entweder auf die ganze
Lebensaeit, oder auf eine zewiſſo Antulil Duſire

beſtimt
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beſtimt ſeyn muſs. In allen andern Fallen abor,
wo der Contraect nur im Allgemeinen ſeſtgeſezt iſt,

zum Beiſpiel, Sr. Majeſtät zu dienen, ohne eine

beſtimte Zeit oder Termin; ſo gilt. nach dem Ge-

ſez ohne allen Zweifel die Vermiethung uur auf
ein hakr, wie in allen übrigen Fallen einer allge-

meinen Vermiethung.
J

Bleibt der Soldat am Ende des Jahrs im Dienſt,
ahne ſeinen Abſehied zu vünſchen, oder 2u ſor-

dern; ſo macht ihn dies auf ein anderes Jalir ver-
bindlieh, unter der ſtiliſehweigenden Vorausſetzung.

daſs beide Theile wünſehen, den Contract, ſo wie
er urſprünglieh gemacht iſt, fortzuſetzen: und ſo
von Jahr zu Jahr, bis zu dem Tode des Soldaten,

wenn er ſo lange im Dienſt zu  bleiben wünſecht,
oder nieht verabſchiedet oder entlaſſen wird. Daſs

dies die wakre Natur des Töntraets zwiſelen dem
Könige und ſeiĩnen Soldaten iſt. erhellet ſehr denut-

lich daraus, daſs es in der Maeht des erſtern ſteht,
mit Einwilligung des Parliaments, die Armee zu
verabſehieden, oder auch nur verſehiedene Regi-

menter zu reduciren; und dies würde, wiire die
Vermiethung nieht wie eine allgemeine zu betraeh-

ten,



ten, das non plus ultra der Ungerechtigkeit ſeyn.

Dieſer Umſtand beweiſet ferner, daſs Regimenter,

die waärend des Krieges beſtimt auf ſieben oder zehn

Jahre erriehtet werden, am Ende des Krieges,
wenn dies vor Ablauf der Zeit, auf welche ſie ſich
æu dienen verbindlich gemacht hatten, eintritt,
nicht können verabſchiedet werden, wenn nicht

ſolche Regimenter ihre Einwilligung zu einer ſol-

chen Reduction geben, oder eine Entſchädigung
für die noch niecht verfloſſene Zeit erhalten.

Jeader Contraet, ſobald er ſür beide Theile bindend
ſeyn ſoll, muſs mit xegenſaluger Zuſtimmung und
Vebereinkunft geſchloſſen ſeyn; nemlich ſo viel Be-

zalung ſür ſo lange Dienſte. Dies kan aber nicht
der Fall ſeyn, wenn eine Anwerbung, bei welcher
nur im Allgemeiuen beſtimt worden, Sr. Majeſtüt
zu dienen, ohue daſs ein gewiſſer Termin oder An-

zahl Jakre ſeſtgeſezt worden, auch 2zugleiech eine
Anwerbung auf Zeitlebens ſeyn ſolte, und der

König demohngeachtet die Macht behielte, zu
verabſchieden und zu entlaſſen, wenn und ſo oſt
es inm gefiele. Dies würde eine Art von Con-
tract ſeyn, woron in unſern Geſezen, dis ſich aul

Ver.



Vernunft und Recht gründen, nichts enthalten ift.
und bei welchem kein gegenſeitiges Intereſſe ſtatt

fände. Der Vortheil würde ganz und völlig auf
einer Seite ſeyn, und ſo lauten:

„Jeh mache einen Vergleich mit Euch dureh-
aus auf Eure Unkoſten und zu meinem Vor.
„theil; ien werae dieſen Vergleieh ſo lange hal-

„ten, als es mir geſallen wird, und Ihr ſolit
„ihn ſo lange zu halten verbunden ſeyn wie es

„mir gelällig iſt“,

leh bin ſolglich der Meinung, daſs jedes Jnrol-
liren, welches nicht auf eine feſtgeſezte Zeit, oder
eine gewiſſe Anrakil Fdakre beſtimt worden, niehts

meh iſt, als ein allgemeines Miethen auf ein dalir,
wolehen naahher mit der Einwilligung und Zuſrie-

denhait veidor Thoile von Jahr zu Jakri, ſelbſt bls
zum Tode, fortzeſezt werden kan.

Ein Reclitsgeleli ter.

N. S. In Bexzlehung auf das was Ihr Corre-
ſpondent ſagt: das Militair wieder in die Vorrechte

dureh



dureh eine Jury gerichtet zu werden, einzuſetzen;
ſo iſt dies, in einem gröſſern Umfange als es jezt da-

zu bereehitigt iſt, ohnmäglich. Auch hat es ſieh in
dieſer Riiekſielrt über keine Unbilligkeit zu bekla-

Zen. Sie gehen Verbindlielkeiten freiwillig ein.
Sie wiſſen, oder es ſolte ilinen wenigſtens bekant
ſeyn, daſs, indem ſie ſich dem Militair-Stande
widmen, ſie ſich auch zugleiech der Strenge einer
militairiſchen Dilciplin unterwerſen; und Keinem
Kkann es unbekant ſeyn, worin dieſe Disciplin be-

ſteht. Sind ſie aber ſo unwiſſend, ſo verdienen ſie
auch dafur zu büſsen. Eine finſtere Unwiſſenhaeit,
welehe aeu groſſen Rsrper: aes Volks in dieſem Lin-
de durchdringt, iſt von jeher ſein Verderben ge-

weſen, und wird, wle ſehr zu belürchten iſt, deſſen
Untergang uls eine freie Natton naech ſieh Ziehen:

und obgleieh niehts die Unverſehämtheit des Aus-

drueks entfehuldigen kann, deſſen ſicn Burke be-
dient, indem er es „die Schueinifche Ienge (uvi-

ui/ ſi multitude) nennt; ſo ſolten äoch Engländer
vor Scham und Unwillen erröthen, daſs dies auch

mnur einen Schatten von Vakokeit haben. könta.

ue.

Das
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Das beſte Mittel, „Mitleiden gegen die Solda-

ten zu äufern“, wäre, ihre Zahl zu vermindern,
und ihren Gehalt zu erhöhen.

An den Herausgeber.

Mein Herr,
arſich billige vollkommen die Gründe und das Rai- ti.
ſonnement lhres Correſpondenten des Rechtsgeleſu-

9
ten, über die Anwerbung der Soldaten, ſo weit er

ſick nemliel; über dieſen Gegenſtand ausdelint. Es
iſt bieder, überlegt und durchdacht. Aber aul Ju-
riſten Manier, hat er auen den weſentlichſten Theil, t.g

des Brieſes eines,, Freundes des Militairs“, in
„einem ſehr zweiſelhaſten Zuſtande, und völlig un-
beantwortet xelalſen, Preilieh war in dem Brieſe
nur eigentlich Zine Frage auftgeworfen, und dieſe
Frage iſt völlig beantwortet. Der ubrige Theil des
Brieſes ſchien ihm vielleient nur das Raiſonnement

J eines zweiſfelhaften und unentſehloſſenen Mannes,

5 uber den Gegenſtand die Armee zu verabſchieden:

aher wenn ich nicht irre, ſo iſt es der Wunſeli ,Ei-

Tnes dtie
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nes kreundes des Militairs“ den ganzen Gegen-
ſtand ſeines Brieſes erforſeht und erörtert zu haben.
Mit lhrer Erlaubniſs alſo will ieh den Abſchnit hier

wiederholen, weleher mir ſehr wiehtig und bemer.
kenswerth ſcheint, und der Beobachtung und Scharf-

ſiehtigkeit „Eines Recktsgeleſirten“, entweder vor-

ſezlich oder zulällig entſenüplt iſt.

„Die ſtehende Armee dieſes Landes, ſagt Ein
Ereund des Ililitairs“ wird nur von Jahr au Jakr
„erriehtet und beſtätigt, und die Auſfruhr-Acts
„jihrlieh erneuert, ſonſt würde die Armee. wie ich
„fllrehte, eo ipſo auseinander gehen müſſen. Da
„aber die gegenwärtigen Truppen, vermöge einer

„Parliaments-Acte, nur würend der Dauer der
„exiſtirenden Aufruhr- Acte erriechtet ſind, und
„Niemand beſtimmen kann, ob das Parliament auch

„im nächſten Jahre die Armee beibehalten werde;

„ſo kann aueh ſehwerlich Jemand zu einem Dienſt

„enrollirt werden, deſſen Dauer ſehr ungewilſs, und

„nur blos bedingungsweile iſt.“

Die Frwägung und Beherzigung dieſer Frate-
man betraente ſlio in welchem Lichto man wolle,

bleibt



bleibt fur einen Engländer immer ſehr traurig.
Das Ganze zeigt ihm eine tieſe und geſahrliche Wun-

de die der Conſtitution beigebracht worden, und
ſenhr wenig oder gar keine Hoſnung, daſs dieſe
Wunde je wird wieder geheilet werden. Und wahr.
lich. ohne eine Keform im Parlitantent, wage ich
canz entſeheidend zu beſtinmen, daſs ſie es nie
erird. Bokraiſtigung, werden Sie ſagen, iſt kein
Baweis. Sehr wahr; und ſa wollen wir denn
die Sache unterſuchen, und ſie dureh helle und
tichtigen Folgerungen und Sehlüuſſe beſtimmen.

Es iſt allgemein anerkannt, daſs eine fleliende
Arnmee einem freien Staate naehtheilig iſt, und mit
deſſen wahrem Intereſſe nielht beſtenen kan. Eben

ſo wakr iſt es, daſs die Summen zu Unterhaltung
derſelben groſs ſind, und dem Volke ſehr beſchwer-
jieh und drüekend. welches ſie auſbringen muls.
Da wir nun aus Erſahrung wiſſen, daſs ehemalige

Parliamente die Gelulligkeit gehabt haben, die
Rechte ihrer Mitbürger zu verrathen und aufzu-
opfern, und zwar mit ungeheuren und drückenden
Auſiagen, bloſs um der auslibenden Gewalt eine ſo

ſurchtbare Maſſe eines menſchlichen Kunſtwerks iu

die



äie IIinde zu ſpielen, welehes von der Zeit an da
äie Aufruhr-Acte erneuert worden, bis dahin daſs
ſie auſſer Kraſt kömt, durchaus 2zu ihrer Dispoſition
iſt; was für einen vernünſtigen Grund von Hof.-
nung haben wir denn, daſs je ein klinftiges Parlia-
ment, eben ſo conſtituirt wie es jeret iſt. aucli im
nächſten Jalire helae Armee haben wolle und jedes

Jolgende Falir Es iſt Licherlich dies zu vermu-

then.

„Ein KRecktsgelekrter“ hat daher ſehr Recht
„wenn er ſagt, „daſs wenn ſich jemand verbindlieh
„machkt, dem Knige auf Lebenszeit an dienen,: ſo
„iſt es auf die ſtillſehweigende Bedingung oder die

„Zulalligkeit daſs das Parliament wärend dieſer
Jeit jedes Jalr die Aufruhr- Acte erneuern wer-
„de, welehe ſowol die Unterhaltung der Armes
„beſtimt, als auch die geſezmliſsige Beibehaltung

„derſelben anerkennt.“ Und dieſer Mann
ſeheint die Zufalligkeit als eine Gewisheit zu be-
trachten.

Man nehme nur alle dieſe Umſtände zuſammen,
und wägeè ſie gegen einander ab; vras beweiſen ſie?

Sie



Sie ergeben ſehr deutlich und klar, erſtlich: daſs
die ausübende Gewalt, den Ceſetae nacli, oline die
Linwilligunng des Parliaments keine ſtenende Armee

halten könne; und ſerner beweiſen ſie, walirſchein-

lieh ſo ſehr als Muthmaſſung und Wabhirſcheinliech-
keit immer nur eine Sache beweiſen können, daſs
die ausübende Gewalt ſien der Einwilligung des

Parliaments zu dieſen Masregeln beſlandig gen is
gnubt; oder ſie würde nicht wagen ihre Soldaten
auf deren ganze Lebenszeit zu enrolliren. Die un-

bezweiſelte Schlusſolge hieraus iſt denn, daſs wir

uvi,llieſ ſortdarrend und auf inuner mit einer ſe-
lienden Armee belaſtet ſiind, und daſs wir mit dem

wahnſinnigen Pofſenſpiele, als würde ſie nur mit dem

Willen und der Einwilligung des Parliaments von
Jahr zu Jahr beſtätiget, beluſtiget und betrogen

werden.

Aber wenn wir uns auch mit der ſehr ſehwachen

und verlornen Hoſnung ſchmeicheln, daſs das Par-
liament geneigt ſeyn ſolte, die Armee zun verab-
ſehieden, indem es die Auſrulir-Acte uicht er-
neuerte, ſo iſt doch immer ſehr zu beſfürchten, dats

die Frage aufgeworfen werden kaun, ob cs hieru

die



die Gewalt habe, oder nicht? Wir leſen freilick
in gewiſſen romanhaſten Sehriften von der Allmacka

des Parlianients; indes ſchmeichle ich mir doch,
daſs eine ſolehe Lehre von einem Britten nie in
einem andern Lichte als dem eines Romans, wird
betrachtet werden. Geſezt nun, das Parliament
wurde ſlich im nuehſten Jahre weigern, die Auſruhr-
Acte zu erneuern, und hiedureh geneigt ſcheinen,

die Armee zu verabſchieden; kann es dies thun?

au ſeyn oder nicſit u ſeyjn? das iſt die Frage.“)

Jen werde mieh hier meiner iigenen Meinung
und Entſeheidunt durehaus enthalten; allein er ſey
mir erlaubt, der Prüſung Ihrer Leſer die Ideen
und Urtheile ſoleher Manner vorzulegen, die we-

gen ihrer Fähigkeiten, Einſicht und Kentniſſe ſelr
berühmt und geſechüzt ſind, und ſolglieh entſehei-
dender nnd zuverlaſfeiger, als ich es 2u ſeyn wagen

darf. Zuerſt alſo:

Uert
J

H Ekint Anſpielung auf dem bekanten Monolog in Sha-

kes pear's Hamlet: To be, or not to be? tliat is
tlie queſtion!



Herr Irenchara in ſeiner Geſchiehte der ſtehen-

den Armeen S. 103. ſagt: „Wird die Armee nur
„erſt einige Jahre ſtehen, und unterhalten werden,
»ſo wird ſie auch als ein Theil der Prarogativen

„der Krone betraehtet werden; und der Verſuch
„„ſie zu verabſehiedgen, würde fſür eine eben ſo
„troſſe Verletzung derſelben gehalten werden, wie

„damais. als man die Garden 2zur Zeit Karls des
DZuweiten entlaſſen wolte. Es wird als ein Signal

„dur Entthronung des Könißgs angeſehen werden.“

Dies ſind ſehr ernſthaſte Folgen, welche die Sorg-
loſigkeit, Nachläſsigkeit, oder Gelalligkeit der ſo-

cenamen Volksrepräſentanten begleiten.

Jeh ſürchte ſehr, daſs Herrn Trenchards Pro-
phezeihung in unſere Zeiten treffen werde. Unſere

Taxen hauſen ſich zu einer ſolehen ungeheuren
Menge, daſa wir ſicher bald erwarten können, daſs
das Volk mit Bitſelriſten einkommen werde, von

einigen derſelben beſfreiet zu ſeyn. Die Unterhal-
tung einer ſtehenden Armese, iſt eine unſerer drii-
kendſten Laſten; und ſur dieſe Inſel eine der aller-

unnötigſten die ſeyn kan. Um ſo walnnleheinlicher

iſt es daher, daſs das Volk die Beſreiung von die-

ſer.
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11 ſer, am allererſten wünſechen werde. Wenn dieſo
J

D Zeit eintreten wird, ſo werden wir ſehen, in wie-u

1 ſern llerr Trenchard in ſeiner Muthmaſſung in Rük-L

J ſieht auf ſeine letzte Schluſsfoige, Recht hatte.
J

Un Daſs er ſich nicht irrete, wenn er ſagte: „daſs
1 „das Militar als ein Theil der Prärogativen der

„Kroue würde betrachtet werden,“ mögen ſol
gende Thatſachen beweiſen: Bei einer Debatte
im Jahr 1734, ob dem Könige eine Addreſſe ſolle

lbergeben werden, um zu erſahren, aul weſſen

Rath dem lierzoge von Bolton und Lord Cobham
das Commando ihrer Regimenter genommen ſey,
ſagte der Herzorg von Argyle folgendern, und zwar
ohne eine licherliche Miene zu ziehen: „lek

„hofle, Mylords, daſs keine Officiere in der Ar-
„mee ſind, die je bewogen worden, oder noch ben
„wogen werden köänten, gegen ihre Ueberzeugung

„Zu reden oder zu handlen, aus Furcht ihre
„Stellen zu verlieren. Ieh holle, es werden nio
„dergleichen in ſelbiger ſeyn.“ Und nachher
„Zu was nüzt ein Jorrecſit, wenn ſich der Känig
„nie deſſelben bedienen kann, ohne dem Parliament
„nachher Rechenſchaſt davon geben zu mliſſen.
8. hebatten der Lords 4. 215. 216. leh muls noch

trin.
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erinnern, daſs obige Debatte durch Verwerſung der

Bill, „die Oſfieiere in der Armee unabhüngig vom
»„Miniſter zu machen,“ veranlaſst wurde; und daſaæ
der Herzog von Bolton und Lord Cobliam ihre Re-
gimenter verloren hatten, weil ſie kurz vorlier

gegen den Miniſter geſlimt ſiatten.

Andere, dem Hoſfe ergebene Lords ſagten bei
eben dieſer Gelegenheit, dies ſeyn Eingrifſe in die
Vorrechte des Königes; (das heiſst des Miniſters)
Lord Bathurſt, ein eben ſo groſſer Mann, als wah-

rer Patriot deſſen ſich England je riühmen kann,
antwortete hierauf, daſs es die Pllicht der Lords

„ley, als Erb-Räthe des Königs, mithin allo für
„„ſolehe aueh ſehr gewöhnlich, zu wiſſen zu verlangen,

„auf weſſen Anrathen die königlichen Vorrechte ſo

„ſehr ausgedehnt wllrden, daſs ſowol ſie ſelbſt wie
„aueh das Volk dadureh aufmerkſam und, beſorgt

„temacht ſeyn. Die Armee, (ſuhr er ſort)
„hängt in der That nieht vom Parliament ab: aber
„der König muſs vom Parliament die geſezmäſsige
„Erlaubnis bekommen, eine ſtehende Armee in Prie.

„denszeit zu unterhalten, und das Parliament muſs

„ihn in den Stand ſezen ſie bezahlen zu können,

C und



„und geſezmuſsig zu organiſiren. Wenn aber in

„der Folge das Parliament es ſiir näthig halten
„ſolte, einen Theil der Armee zu reduciren, und
„ſolglich keine Bezahlung dafür anweiſen würde,
„ſo känte doeh des Entſehluſs des Parliamnts
„nicht ein einziges Regiment im ganzen Königrei-
Che verabſchieden: die Officiere könten geſermuſsig

„alle ihre Stellen ſerner beibehalten; und würde
»„es alsdenn der König nicht für nötig halten, fe

»Zu verabſehieden, ſo könten ſis ſieh ſehr wahrſehein-
„lich mit dem Könige verbinden das Regiment ge-

&en das Geſer wiederum zu errichten; beſonders
„wenn er die Folgen vorausgeſehen, und ſie daher
„Zu ſtinen Abſichten geſtimt hätte; welches jeder

„König leieht thun kann, ſo lange die Atmee auf
„den Fuſs eingerichtet bleibt, wie ſie gegenwüärtig

„iſt. Und daher, Mylords, bin, ich der NMeinung,

„daſs -lle die Gründe, welche uus die Gefabr ge-

„Zeigt haben, eine Armes unabhängig zu machen,

„auch eben ſo viele Grlnde ſiud, die uns beweiſen,
„wie geſuhrlieh es ſey, die Armee anur von einem

Theile der Legistlatur unabliüngig zu machen, und
»ſolglich hlitte die Bill ſehr gute Gründe fur ſieh,
Welelia die Armee nicht nur von einem, ſonderfi

alleti



»allen drei Theilen der geſezgeben Macht abhuäu-

»Kig machen ſollte“. Debatten der Loids 4. 21t.

Dieſe angeſuhrten Thatſaehen ſcheinen mir hin.
reichend „EKinen Freund des Militairs“ ſo wie alle
Ihre übrigen Leſer, welehe hierüber nock einige

Zweiſel haben ſolten zu überzeugen, daſs wein
aueh das Parliament im näehſten Jahre die Auſruhr-

Acte nicht erneuerte, dies doch nieht die Folge
haben würde, daſs die Armee nun eo ipſo auseſn-
ander gehen müſſe; und ſerner dals die Zunllig-

Jkeit, ob die Auſruhr-Acte durchgchen und cder

nicht, bei weiten kein ſo vichtiger ku.wutſ zegen

die Anwerbung eines Soldaten auſ Lebeusazcit iſt,
als Ihr Correſpondent zu glauben meinit, idem es
ſich augenſeheinlich zeigt, dals die ausiibende Ge-
walt die Linwilligung des Parliaments zu ihrem
Contract, für gane untiüglieſ hilt; wäre dies
nicht, ſo würde das Parliament ſchon lüngſt bei
den geſezwidrigen Kingritlen eiferſuchtig geworden

ſeyn, jud ſelbſt ſchon der Gedanke hieran es em-

J

pört haben. Alſo, Qui vult dectui, dee α
diejenigen die betrogen ſeyn wallen; nigen es

denn immerliin! Niemand kann es wehren!«

C 2 Nach-
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Nachdem ieh nun den Theil des Brieſes lbres
Correſpondenten, welehen „Ein Rechtsgelehrter“
unberührt gelaſſen hatte, nach meinen beſten Krüf.-

ten und Einſichten beantwortet habe; ſo würde ich
es jezt nicht entſchuldigen können noeh ferner dio

Granzen Ihres Blattes izu überſchreiten. Finden
Sie das was ich geſagt habe des Einrückens werth,

und wollen meine ſernern Gedanken über dieſen
Gegenſtand wiſſen; ſo werde ich in der Folge zei-
gen (und ieh ſehmeichele mir zu der Zufriedenheit

jedes Unbefangenen) daſs eine ſtehende Armee im

Hrieden, nieht allein geſeazwidrig, und dem Inter-
eſſe eines freien Staats  naehtheilig, ſondern auech,

daſs dieſe eben ſo troſse als drllekende Laſt fur
die Unterthanen dieſes Reichs ganz unnöthig und
uberflüſſig ſey: ieh werde eg als eins von den groſ-
ſen und wachſenden Uebeln dacſtellen, welehe über-

zeugend beweiſen, wie durchaus nothwendig eine
balaige Reſorm im Puarliamente ſey: ferner, daſa

die Masregeln die man ſeit kurzem angenommen,
nach welehen in vielen Theilen des Königreiehs
Baracken gebauet worden, höchit geſezwidris und

auf keine Weile zu vertheidigen ſind, und daſs die
KRathæebar ſoleher Maarogeln, nieht allein zur Ver-

ant.



antwortung gezogèn, ſondern aueh wegen eines ſo

beiſpielloſen und kühnen Verſuchs gegen die Fiei-
Leiten eines ganzen Vollis, exemnlariſch beſtraſt zu

werden verdienen.

Albanius.

An den Herausgeber.

Uiin Herr.,

In meinem vorigen Brieſe behauptete ich, „daſsJ

eine ſtehende Armee im PFrieden geſeauidrig ſei

„daſs ſie ſich mit dem Intereſſe eines Jreien Staa-

»„tes nieht vertrage, und damit geradezu iim Wi.-
„derſpruthe ſteho“. Da England nun ſich einſteus

jenes Glüeks rühmen kontes, und man aueh jezt

noch nieht gerade das Gegentheil ſagen kaun,
wenigſtens ſeine Anſprüche auf dieſes Recht noch

nieht verloren hat; ſo werde ieh mieh bemlihen,
die Gründe noch näher zu beſtimmen und ausein-
ander zn ſetzen, welche ich ſchon zur Unterſtliz.

.4
S

æung meiner Behauptung angeſülirt habe. Es wird

daher



daher nötig ſeyn, einen algemeinen Blik auf den

gauzen Gegenſtand zu werſen, und uns auf ältere

und neuere Geſcluchte zu beziehen. leh werde
hierin ſo kurz ſeyn, als es mir die Natur und die
Wichtigkeit des Gegenſtandes nur erlauben wird;
allein da ich doeh ſürehte, es werde mir bey aller.

meiuer Vorſicht niclit mögliech ſeyn, alles in einem
Brieſle zuſummen ?zn ſaſſen; ſo ſey es mwir eilaubt,

die Materit ſo zu theilen, daſs ich die Gränzen
Ihres Bilattes ſo wie die.Zeit und Befchuftigung Ih-

rer verſchiedenen Leſer am wenigſten überſehreite.

Zuerſt denn einige Beiſpiele aus der Altern Ge-
ſehiente. Und hier muls ieh bemerken: daſs jeder

Geſezgeber, der eine ſreie Regierungsform ſgrün.

dete, auch zugleich dieſe Charibdis, eine in
Sold ſtehende Armee geſliſſentich vermied, als

einen Felſen aun velchem ſeine Republik ohnſell-
bar ſeheitern wiirde. Man nehme die Israeliten
zum Beiſſriel. „David hat uns den ſehönſten Plan
zu einer Mtliz, der immer nür entworſen werden
„„kann, hiuterlaſſen; einen Plan, weleher dem wah-
»ren Intereſſe und der Weisheit einer jeden Na-
23tlon am ſicherſten entſprechen, und bei deſſen

„BDe-



„Befolgung ſie ſieh ame glüklichſten fühlen würde.

„Durch diele Einrichtung war jeder lsraelit, der
„Keihe naeli, ein gzut disciplinirter Goldat, und
qdemolmigeachtet blieb er doch Bürger. Lanumann,

und Freter; welehes volltkommen gut zu einander
1paſste. So war der Staat gegen alle fremde Ein-
„ſalle und innern Unruhen geſichert, genoſs ſo alle
Vortheile einer ſtehenden Armee, und vermied
2zugleieh alle Uebel und Laſten derſelben; als,
ugroſſe Ausgaben, Luxus und Verderbnis jeder Art,

die natürlich aus Mangel an gehöriger Beſchuſti-
„guñg für eine ſolche hMenge entſtehen mülſſen;

„ein unabſehbares Unglük für den Staat, weil ſo
„viele Hünde unbeſchüſtigt bleiben; unenälicher
„Nachtheil für die Freiheiten deſſelben, wegen der

„2zu groſſen Anhüngliehkeit an die Perſon und Machbt
„des Prineen, inudem ſie durehaus und völlig von

„„dieſem abhängt“. Man leſe die ganze auslührli-
che Stelle hierüber in Davids Leben von Delany.

Die Athenienſer, Corinther, Achajer, Lacede.-
monier Thebaner, Samniter, und Rämer keine

von allen dieſen hatten je, ſo longe ſie ſreie Staa-

ten waren, Soldaten in beſtündigem Solde; noch

weni—
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weniger litten ſie, daſs irgend einige der Untertha-
nen den Krieg zu ihrem Cewerbe machten, indem

ſie ſehr gut wuſten daſs der Degen und die Souve-

rainitit beſtindig Hand in Hand gehen. Daulier
denn uübten ſie ihre Bürger und Landleute beſtän-

dig in den Wafllen, welehes ihre Republiken zu
eben ſo vielen gut abgerichteten und disciplinirten

Milizen bildete; der ſieherſte Weg, ihre Macht ſo-
wol zu Hauſe, als auſſerhalb zu ſichern, innern
Unruhen und Auſruhr vorzubeugen und 2zu unter-

drücken, die Einfille ehrſuehtiger und raubflichti-
ger Nachbaren zu verhüten, unäd ſieh gegen dieſe
nachdrueklieht zu vertheidigen. Keinen wurden

Wallen in die Hinde gegeben, als nur denjenigen,

welchen ſelbſt daran lag, die öflentliche Ruhe und
algemeinen Frieden zu erhalten, und die, indem

ſie immer pro adis et Jocis, ſir Haus und Hof,
fſochten, ſich reiehlich belohnt hielten, wenn ſie
den wilden Eroberer zurlikgetrieben hatten; und

dann froh nnd 2zufrielen zum Pfluge und ihren
häusliehen Geſchüſten zurlit kehrten, um mit neus
zgeſtärktem Preiheitaſinn wiederum ſich ungl ihrem
Staate 2zu leben,

Der
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Der Bürger, der Soldat, der Landmann waren
qaim alle gleicli; alle ergrifſen einmüthig die Waf-
ſen, ſobald die Erhaltung der algemeinen Sicher-
heit dies forderte: war dieſe wieder hergeſtelt, ſo
legten ſie die Wafſen mit gröſſerer Freude wiederum

nieder, als ſie ſolehe ergriſſen hatten. Bei den
Rmern finden wir, daſs die gréöfſeſten und tapfer-
ſten Generale vom Pfluge her kamen. Zufrieden

Lehrten ſie zn ſelbigem zurük, ſobald der Staat
ihrer niceht mehr bedurſte. Nie ſorderten ſie
ihre Trinmphe, bis ſie erſt das Commando nieder.

geletgt hatten, und wieder völlig Privatmann was

ren. Hine kluge Vorſieht; würdi eines groſſen
Volks, welehes den unſehitzbaren Werth der Frei-
heit kante, und ſehr eiſerſüchtig war anf deren
Erhaltung. Dieſe berühmte Republik erlaubte nur
den Burgern Waſſen zu haben, und nur dann erſt,
ala der Zuwaehs gres Gebietes es nötig machite,

unterhielt ſie Mieth-Soldaten im Auslande, ent.
weder um Provinzen zu erobern, oder ſie im Ges
horſam zu erhalten. Dies hatte aber die gelührliehe

Folge, daſs ſie ein Geſez machen muſsten, um zu
verhlüüten, daſs diele Armee nieht ins Vaterland

kam, Sie hingen daher am Rubicon ſolgende lu-
ſeln ilt



ſehrift auft: „Luuperator ſive uliles Gc. leder
bewaſnete Finſt, Befehlshaber und Soldat lege hier
„Wallen und Fahnen nieder, und wage es nicht,

„i kriegeriſcher Rütttung über dieſen Fluſs ,zu
„lcammen“. Abeimals eme ſehr kluge Voiſichtsre-
tel, »elehe auitallend beweiſet, wie gefalnlich die

JRö ner eine Ileſien Aturee ſür die Freihbeit eines
frei-n Voiks hielteu. Spritorhin lieſerte ihnen Ju-
lius hiezu einen traurigen Beweis. Als ein Ver-
ruther und Tyrann ühcitrat er jenes Ceſcz-, ſührte
ſeine ſiegreiehe Armee naeh Rom, und vernuichtete

eben die Freiheit, zu deren Vertheidigung dieſe
Armee errichtet, und an deren Spitze er als Ge-
neral von ſeinen Mitbürgern geſtellt war, deren
Zutranen er nun ſo ſchündlich micbrauehte. Da-
dureh, daſs man äns Syſtem von ſtehender Armeen

daldete, wurde Atlien von Tiſiatas unterjocht;

Corlatli von Tinmogliaues;, Syraeus von Agutliocles;
Mailand von Slorza: Sckureden?von Guiſtauv Etteſi-
ſon; Eagland von Cromuelt; u. ſ. w.

Als die Gothen und Vandalen den weſtlichen
Theil des rämiſehen Keichs überſchwemten, war-

ſen ſich die Geuerale ihrer armeen zu Königen der-

jeni.



jenigen Linder auf, die ſie eroberten. Sie theilten
Diſtriete aus unter ihre Oſficiere, die ſie Barone
nauten, und cdieſe gaben wiederum kleine Theile an

3

ihre Soldaſtn, die nun ihre Vaſallen wurden, und
hiefür Militair- Dienſte leiſten muſten. Die Einl.infſte
des Kunigs kamen aus ſeinen Domamen. Man

xkante keine Sold- Truppen. Jedermann war Sol-

dat, und verpfliehtet für ſeinen Lelinskerrn zu fech-

ten à auf welehe Beäungung nur er ſeine Lande-
2reien erhalten hatteé. c

Wer ſieh hievon nüher 2zn unterriehten würſtht,

9

der leſe Lyttletouù's Leben tleinriet« des 2uciten;
welcher über dieſen Gegeuſtand weitluſtig gelterie-

boen, und die Natur des Fendalte Sy ſtems ausfuhir-

lieh entwickelt hat. So blieb der Zuſtand der Sa—

chen in Europa his ohngefahr gegen das i1ste Jahr-

hundert. Dies fuhrt uns auf die Regierung llein-
riehs des Viẽrten, welecher bei unſern klugen, vor-

ſiehtigen Vorlahren nieht wenig Eiſerſueht erregte,
1

als er ſeine Veomen G(eine Art von Leibwache) 4

von so bis auf 1oo vermelirte, worin damals die
J

ganze ſtehende Armee belſtand.

HDie

4  2[
2



Die ganze Regierung der Königin Eliſabeth, ſugt

Lord Bolingbroke, kaun faſt durehaus ein delenſiv

und oſffenſiv. Krieſ genant werden, ſowol in Eng-
land, als in Ireland; in beiden Indien ſo gut als

in Europa. Und doch wagte ſie es, dieſe ganze
groſso Laulbalin ohne eine „ſtehende Armee“ zu

durehgehen: wenn dies anders ein Wageſtuk
darf genant werden. So oſt ſie Truppen nötig
hatte, drüngten ſien ihre Unterthanen ſchaaren-

woiſs ihrer Fahne zu; und ihre Regierung lielert
die glorroiehſten Beweiſe, daſs auf unſerer Inſel,
beides Sicherheit und Ruhm ſehr gut können erhal-

ten werden ohne die Bürde und Gefahr einer ſte-
henden Armee. Keiner wird dies leugnen, dem ea

bekent iſt, wie olt ihre Soldaten über die diseipli-,

nirteſten Armeen Europens den Sieg erſochten.

Als der, Herzog von Alencon naeh Eugland kam,

und einige Zeit das Betragen dieſer groſſen Köni-
gin, ikre kluge Regierung, den Reichthum der
Hauptſtadt und den Glanz ihres Hoſes beobachtet

und bewundert hatte; ſa fragte er ſie, wo denn
ihre Leibwache ſey, die er 2wiſehen aller dieſer
Pracht nient bemerke? Eine Frage, die ſie be-

antwor-



antwortete, als ſte mit ihm einige Tage nachher
durch die Stadt fuhr. Haulenweile driingte ſielt das

Volk zu ihrem Wagen, und empfieng ſie mit einem

wiederliolten Zuruf der ungeheucheltſten Freude.

Dies, Mylord“, ſagte ſie, indem ſie auf das Volk
wWieſs, „dies ſind meine Waehen. Dieſie haben
„beſtundig ihre Hände, ihre Herzen und ihr Ver-
„möten zu meinem Beſehle bereit.“ Und dieſe
waren in der That eine Wache, welche ſie wärend

einer langen und glüklichen Regierung von vier
und vierzig Jahren gegen Rom's endloſe Maſchine-

rien, gegen die Macht von Spanien, gegen fremde

Anſpruehe auf ihre Krone, und gegen die beſitundi-

gen Verſehwörungen ihrer eigenen katholiſchen Un-

terthanen vertheidigte. Eine Sicherheit deren ſich

Rom's Kailer nicht rühmen konnten; liecherlick
nieht, ohngeachtet ihrer prätorianiſehen Trabanten,

ohnßeaechtet inrer zroſeen Heere in Oſten und

Welſten.

Dieſer groſasen Königin ſolgte das verabſcheuuugs-

würdige Haus Stuart. Der erſte aus dieſem, der
einfiltige Jacob, zeichnete ſich nur durc'r Zunke-

reien und Ineinigkeit mit ſeinen Parliamenten aus;

dock

L. u
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doeh verſtehe ieh hier nur das Unterhaus, denn

die Lords waren immer ganz gehorſam und unter-

thinig. Cecil, nachieriger Herzog von Salisbury,
ſagle bei ſeiner Throngelangung zu ihm: „Er
„werde ſeme Knghſehen Uunterthanen vwie die Eſel
„ſinden, deuen er jede Laſt autbürden könne,

und brauche er veder Gebiſs noch Zügel, ſon-
„dern nur blos ihre Eſelrohren.“ Uni der übrige
Theil der ariſtocratiſchen Heerde bewieſs wärend
ſeiner ganzen Regierung, daſs, obgleich die ge-

aueinen Eſel noch ſo ſelir hinten ausſehligen,
ihre edle Brüderſchaſt (das Oberhaus) doeh nie
ihren Leitiammel (den König) Lugen ſtraſfen würde.

Jacob gab nichts als wiederholte Beweiſe ſeiner
„norheit und Schwäehe, und legte den Grund zu

denjenigen Stieitigkeiten, und zu den Kampſen um

Vorrechte, welebe ſeinen Sohn ind Nachlolger,
den ſogenanten hierligen Martirer, auſs Schafſot
bracl.ten.

Die Mili- wurde durch Alſaed errichtet, und ge-
rietn warend der Regierung des Hauſes Stuart in

Ver-

Das Unterhaus; ein Wyrtſpielt, das in Conimon
Aalles, und the IIouſe ot, Comntois liegt.



Verfall. Ein Beweis daſs die Milizrerſaſſung gut
iſt und unterhalten werden ſollte. Die Stuarts
waren Freunde der Ileſienden Armeen; ein unhe—-
2zweifelter Beweis, daſs ſtehende armeen ganr,-
lieli ſind. Als Karl J., immer auf Unhieil und Un-
gluk bedacht, den Vorſchlag that, die lit'ndiſehe
Armee an Spanien zu überlaſſen, das ſie ole bar
nieht notig zu haben ſchien; ſo gaben die Lords
augenbliklich ihre Einwilligung; allein die kiueen
und folglich argwöhniſchen Gemeinen, ſahen den
hierin verſtekten Plan, eine Armog zuſammen zu
halten, die er jeden Augenblik ton bian icin zu—

ruk ruſen könne, und verveigerten dunchaus ihre

Finwilligung. Demohngeachtet aber iſt es doch
bekant zenug, welehe Armeen kart ciuchtete,
und zu was ſür blutigen Verrichtungen er ſie ge-
braurhte.

Hoch ieh breche jert ab, indem ieh beltirehte
die Grünzen eines Blattes, das wegen ſeines man-

J

nigfaltigen und gründlieh unuterrichtenden Inhalts

ſo algemein geſehizt iſt, auf einmal zu weit zu
überſehreiten, und behalte mir Ihre Irlaubnis autf

eines der lolgenden Heſte vor. Jezt will ich Une
Leler



nin Leſer nur noch bitten, unverrükt im Auge zu be-n
r halten, wie algemein vorſiehtig und eiferſüchtig un-
n

J was nur den Schein einer ſtehenden Armee hatte;
J ſere braven und kühnen Vorfahren, auf alles waren,

J

u da man ĩm Gegenthieeil jezt, mitten im tieſſten Frie-

ka

J den, wenigſtens in Eugland, die Verſchwendung un-
geheurer Summen zur Unterhaltung von 40, ooo
Dronen und Blutigeln in rothen Kleidern, mit ſicht-
parer Gleichgültigkeit betrachtet, und geduldig und

J

olne inneres Geſuhl ſeiner Leiden, jenem trägen
c

J Laſtthiere nicht unühnlich zu ſeyn ſcheint, mit dem
v uns Salisbury ehemals verglieh. Ein neuerer lite-

rariſeher Penſionair“) von erſiabenen Seelenkräſten
hat uns in eine Heerde Sehweine zuſammen grup-

pirt; ein noch unendlich ſehmuzigeres und kriechen-

deres Thier!l Aber ich hofte zur lihre unſers
j

National-Karakters, daſs eine Zeit konimen vird,

J
wo wir ſroh uns einander zuruſen können;

Tem-

5) llerr Burke; der bekantlienh für ſeine berüchtigte
Alarniſoliift gegen Frankreich in Pitts Solde ſteht.

J

J Das er ſiabene (Jublime) ſpielt ſehr beiſtend auf
J ſein früheres, im Stande ſeiner Unſchuld geſchtit-

bene ſenbne Buch, on tlie Jublinu, an.

 a



empora mutantur et nos mutamur in illis.?
Die Zeiten ändern ſich und mit ihnen auch

wir.“

Albunicus.

An den Herausgeber.

Mein Herr,
ſeh komme jezt auf einen Zeitpnnet der Geſchichte

unſeres Vaterlandes, weleher völlig beweiſet, wie

gefährlich eine Armer der Freiheit des Volks iſt,

und mit einem Blik zeigt, wie weiſe und klug ſieh
unſere Vorſfahren ſeit der Zeit betrugen, indem ſie
dieſen bewaſneten Menſehen- Körper immer mit
ſeheelon Augen botrachteaten. Auch hier werden
wir findeu, wie thörigzt. raſeh und unbedachtſam
man ſlien dagegen jezt benimt, da wir zugeben,

cdaſs man uns eine ſo ſehwere Laſt auſbürdet; und

dieſe nun mit einer Traägheit und Indolenz be-
trachten die eben ſo unbegreiflich als ſtrathar iſt.

Der Zeitpunct von dem ich rede iſt der, als ein

D ſehyya-



50
ſehwacher, und irrgeführter, ein heuchleriſeher
and herrſehſuchtiger Monareh, durch ſein geſetzwi-

driges und despotiſches Verfahren, es dahin brachte,

daſs beide ſein Parliament und ſein Volk ſur alles
was ihnen theuer war die Waffen ergriffen, und
zu einem Kample gezwungen wurden, an deſſen
Ende dieſer getäuſehte und unglükliche Mann flür
ſeine Laſter mit dem Verluſte ſeiner Krone und
ſoines Lebens buſton muſsto.

Da war es, als ſieh die Geſahr einer Armea,
dieſe Hyder unter den Menſehen, zu zeigen be-
an; da war es als das Parliament zwalmal nufge-
moben· ana verabichiedet wurde, durch eben die

Armeen die es erricnhtet hatte, und unterhielt; zu-
erſt von Cromwell, nachlier von Lambert. Da war

es als General Skippon ans Parliament ſehrieb-

„dDie Armee iſt ein furehtbarer Körper, den man

„man nicht reitzen darf, und der euch auf dem
„Hallſe ſeyn wird, ehe ihr euch davor hilltet.“
Fairſaxn empfieng den Dank beider Häuſer dallir

uaſe er ſie unterjocluit hatte, und ihre Mitglieder
arretirte.

Crom.



Cromwell, dieſer Sckein- Pattron der Freiheit,
erriehntete eine ſtehende Armee von 10, oco Mann

Cavallerie, und ao, ooo Mann Infanterie; und dien

war ſeine Art eine freie Couſtitution einzuführen.
Unmittelbar hierauf erlaubte er ſich ganz uner-

hörte Tiranneien; durch militairiſche Gewalt ſehloſs
er 10o0 Glieder des Parliaments aus, weil ſie nicht
auf ſeiner Seite waren, und die übrigen Mitglieder

paten ihn zar demüthiglich, den Königl. Titel an-

2zunenhmen.

In den Zeiten der Republik, als England ſieh
auf dem höchſten Gipfel des Ruhms und Wohlſtan-

des ſahe, war das vorzügliehſte augenmerk auf die
Flotte geriehtet. Die Könige; im Gegentheil, ſez·

ten ihr ganzes Vertrauen auf die Armee als das
æwekmuſairſte Mittel; den; zroſsen Gegenſtand der
Köänite zu erringen, „Ka iſt zweiſelnaſt,“ Iigt
ünſere berllhmte hiſtoriſche Schriſtſtellerin „oh

D eino
Ars. Macauley, oder gegenuattit Mrs. Gra-

liam, deren gteſtiche hiſtorſche Werke Hiſtoryj of

Engluna from Qumes J to the Kevolution, und

Hiſlori o. E. from tlie Revolution lo tſis pe eſend

time bekant ſind.

W.



„tbiĩne Seemacht aut irgend eine andere Art nuüælich

„werden kann, als nur die Maclit und den blüken-
„æen Zuſtand unſeres Vaterlandes auszudehnen und

„»zu erhöhen.“ Sie bemerkt, daſs Cromwell olma
eine Armee jene Gewalt nieht an ſieh geriſſen ha-
ben könte; daſs nach Aufhebung des republikani-

ſehen Parliaments, nur die Armee die einzige ſicht-
hare ausuübende Gewalt hatte, und ſolglieh ſie allein

die ganze Retierung des Staats an ſich riſs;

und Jüſs war die Heri,ſchaſt daruber,

Als der ſriedfertige Richard, Cromwells Sohn,
inum im Protectorat ſolgte, ſo ſand er bald, daſs
die Offielere dio Abfient hatten, ihn zu zwingen,
das Parliament auseinander gehen zu laſſen; und
ſieh alſo genötigt, ihren Beſehlüſſen nachzugeben,

welehen zufolge ſie ſich ganz allein des Staatsru-

ders bemächtigten.“)

Vielo

m) um dieſe Zeit wat es, daſs die erſlen Addreiſſen
an die executive Gewalt eingereicht, und Rickard

in groſſer Mente aus allen Ekcken des Konigreichs

daigebracht wurden. Alle und jede enthielten Au-

erbietungen des Lebent und Vermögeus des
Voelis aur Unterſtützung und Auſfrechthaltung der



Viele unſerer Geſchichtſchreiber hat man beſte-
clen, damit ſie ſagen und verſichern muſten, daſa

die Bewohner Englands eine republicaniſehe Regie-

rungsform durchaus aufgeben mliſsten, weil ſie
dem Geiite und der Stimmung des Volks zuwider

und mit beiden unverträglien ſey. Allein dies iſt
eine kandgretfiickius Unualirlieit; denn es iſt eino

That.

damaligen Regierung. Dieſe unſchätrbaren Bbe-
veiſe von Lojalitat und Zuneigung verwahrte Ri.

chard ſorgfaltis in einem gtoſſen Koſſer; und als
einige Zeit nachher die Officiere Beſitz vom Vallaſt
nahmen, und er bemerkte, dals einige Soldaten

dieſen Koffer vegtrugen, ſo bat er ſie, ja behun-

ſam und ſorglaltig damit umzugehen, denn dieſer
Xoffer enthalte das Leben und das Vermögen

alley guten Leute in Ragtanud. Eine witzige und
beiſſende Anſpieluntz, velche Gurlam bewteſs, in

weleher Verachtung er alle leeren und verführeri-

ſehen Verſichetungen der Schmeichler hielt, die
vor dert Macht beſtandig das Knie beugen vnürden,

gleichviel ob ein tgoldenes Kalb, Caligula's Pferd,

oder ein Eſel in menſechlichet Ceſtalt, aut dem

Tnrone ſitae.

—Ê  ναν ννÑ νê „ç„„



Thatſache, allen denjenigen wolilbekant, die es
der Mühe werth gehalten haben, dieſen Gegenſtand

zu unterſuehen, und ſebbſt darliber nachzudenken
daſs bei der Reſignation Riechard Cromwell's

das Parliament eine republikaniſehe Regierungs-

form eingeſührt haben würde, wenn es nieht von

Aonk uud durch Armeen übertäubt worden wäre:;
welelie dagegen wiederum den Fluch der Stuarits
auf ihr Vaterland brachten.

Rurz es war ein ewiger Wirwar in jenen Zeiten;

was man-heute beſchloſſs, warde morgen widerru—
ſen; das Parliament war damals eben ſo ſinr Scla-
ve von der Armee, als es in neuern Zeiten
eiwcli die jeteigen immer ausgenonmen

von der Hoſparthei abhüngt.

Der verworſene und zügelloſe Monareh (Karl II)
der nun in der Regierung folgte, ſchlug ror, wie
es bekant genug iſt, dureh Hüllle der Aarmee das

Königreich zurunterjochen.“) Dies iſt eine bekante

That-

Algernon Sidney Lam: gerade in der Zelt nacli
England zurlin, „als das Parliameont don Könit

 7 9.



Thatſache. Und die Garniſon von Tangier, dn
nach England beordert wurde, „diente, ſagt Hu.

»me, 2zur Verſtärkung der kleinen Armee, auf
„wWelehe ſieh der König als den Gruvdpſeiler ſeinet

„Macht verlleſs.“ Warend eben dieſer Regierung

orklärten die Gemeinen (Conimons) des zweiten
Parliaments, ſowol die ſtoehendea Armee, wie auch

die königliehen Garden ſur geſetzwidrig. Und Hu-
me viartheidigt dies in ſeiner Geſchichte, die Eorq

Ch

„rn einem Krietze zu zwingen im Begriff war.

„franzoſiſche Hof bewirkte ihm die Erlaubnis w

„der zurukkehren zu durfen.. Er bot alle 7

Xraſte aut, „das Volk von dieſem Ktiege abru

»bringen; ſo daſt einige glaubten, er ſey
itrankreieh beſtochen. Doeh 2zu denen, tzet
„die er frei ſprechen ditefte, ſazte. eta er
„ſeht' wol, daſi alles nur eine harge ſey: daſi
uſar ioſ. in völligem Einvprſtandniſſe mit Fra

„teich ſey, und bei fieſem Scheinkriege k

tz„ä„ßh

„andte Abſicht habe, als eine Armee zu wer

„uii: ieſe ſo lantze auſſerhalb Landes u ha

„his ſie ieeiplinirt und organiſirt ſey.“ Man

Durner's Geſchickte ſeinet Zeit. R. I.



Chatham „Seitie Apolotgie für die Stuarts“ nennt,

als eiue notige Maasregel für die Freilicit; gleieh-
wol iſt Hume allgemein als ein monarchiſeher Schriſt.

ſteller anerkant.

Ja ſogar auf die Miliz ſahen die Gemeinen zu
der Zeit ſeheel; und da ſie zweifelten, ob nickt
das Zutrauen gegen den König von der Schaar zu-

gethaner Thoren die ihm bei ſeiner Wiedergelan-
gung zum Thron empfieng zu groſs geweſen ſey,
und die ihn dureh ihre ſclaviſchen und unbegränz-

ten Schmeicheleien verdarben; ſo votirteu ſie, daſs
er ohus Zuſtimmung dea Parliamente nicht dis Ge-
walt haben ſolle, die Miliæz länger als vierzehn
Tage bewafnet zuſammen zu halten.  Und wir
ſcheuen kein Militair von 40.ooo Mann, welches
durehaus abhüngig von der Krone und auf immer

vom Volke getrennt iſt?

Clarendon liberzeugte endlich dieſen König. daſs
ſein  Thron nie feſt und ſicher ſeyn würde, bevor

er nieht die Armee verabſchiedet, da diaſo, nach-
em ſie nun einmal die höehſte Gewalt im Staat
teliabt und danſelben nach ihren Goſallen geſormet

uui. ν hätte
1.
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nätte ſiech wahrſeheinlich nie unter den Willen
eines Königes ſehmiegen würde. Die Armee wurde

daher bis aut iooo Mann Carallerie und soco
Mann Infanterie reducirt. Ob es gleich allgemein
dem Lora Ctarendon zugeſchrieben wird, dieſe Re-
duetion veranlaſat 2u haben; ſo bin ick doeh mit
Vielen der Meinung, daſs der Rath eines andern,
und zwar keines Engläuders, grofſen Linfluſs aut

Karl hatte. Gourville, der dem Känige am ſran-
zſſehen Hoſe bekant geworden war, und den er
als oinen der aufgeklarteſten und geſcheuteſten
Köpfe die er je unter den Franzoſen langetroſſen,

ſchäzte ſagte ihm ölters

„Quun Roi d'Angleterre, qui veut etre homme

„de ſon peuple, eſt le plus grand Roi du Moude 3
„mais, ſi vautatre quelgue choſe d'avantage, par
„Dieu, il nieſt plus rien.“ Dalſs wenn ein Kö-

v

„nig von England der Vater ſeines Volks ſeyn
„wolle, er der gröſſeſte Känig in der Welt ſey;
„ſobald er aber noch etwas melir ſeyn wolle, bei
„Gott, ron dem Augenblik an Nichts ſey.“



Jacob der Zweite, ſelbſt bei ſeines Bruders
Lebzeiten, hielt die Armee für die gröſſeſte Stutzo
der Königswürde; und in einem Brieſe an den Prins

ron Oranien ſagt er: „Werden ſie (die Feinde
„»des Herzogs von Vork) nur erſt einmal Meiſter
„von der Flotte, bringen die Gardan und Beſatzun-

Kßen auf ihre Seite, verabſchieden die Uns zuge-
„thanen, und ergänzen ſie wieder mit ihren Krea-
„turen; ſo werden ſie unumſehränkte Heorrn ſeyn.“

Und nachher: „Der König (Karl II.) hat noech die
Plotte die Beſatzrungen und die Garden, ſo daſa

wenn er hievon Nutzen zu ziehen weiſs und ge-
„ſeheut iſt, er noecn immer Könitt bletban kann.“
Man ſehe Dalrymples Memoiĩren B. 2. S. ai1-

„Als Monmouth geſehlagen, und ſeine Rebel-
„lion gedümpft war, wuſte ſich König Jacob II. in

„ſeinem Ciiſieke nieht zu mäſsigen und wurde Uber-

„müthig. Statt ſeine Armee auseinander gehen zu

„laſſen, lagerte er ſie aut Hounslow Heide, und
„beſehloſs ſie zum zroſſen Werkzeuge ſeiner Macht
Zzu maehen.“ Als der Prinz von Oranien, nach-

maliger König Wilhelm IIIl. an unſern Küſten lan-
deto, ſtrekte eben dieſe Armos das Gawehr, und

wei.
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weieherte ſich u feehten. Und hieher haben die
Vortheidiger der ſtehenden Armeen den Satz geo-

nommen, daſs ein ſolcher Körper nicht immer ge-
fäkrlich kür die Freiheit zeweſen ſey. Aber man
laſſe ſich hiedureh nicht täuſehen und irre führen;
denn es iſt eine bekante und unwiederſprechlieho
Thatſache. daſs dieſe Armee ſich dem Prinzen von
Oranien und der Sache der Freiheit mit ebhen der

Kraſt und Energie wiederſezt haben würde, mit
weleher ſie gegen Monmouth ſocht, hätte nickt
Jacob thärichter Weiſe, dorh zum Gluck für die
Freiheit unſers Vaterlandes, es ſich verlauten laſſen,

J

äaſs er dieſe Armee ſlobald er nur könne verabſchie-

den werde, um ihren Platz durenh eine noch gröſ-

ſere Schaar von Katkoliben iu erſetren, Da ſio
ſieh nun in Geſahr ſahen, bald und auf einmal ſieh
ihrer Roligion und ſhres Vnterhalts beraubt zu ſe-
hen; ſo machten ſie aüs der Noth eine Tugend,
und nahmen augenbliecklieh den Wahlſprueh an,

Pro aris ex ſocis, fur ihre Relitgion und ihren
Heerd, 2zn ſechten und glaubten ſieh durch
däen Gedanken doppelt belohnt, erſtlich fich ihren

jetzigen Sold zu ſichern, indem ſio zu der Parthei

äes Prinzen ülbergiengen und dann, daſs dieje-

nigen.
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iigen', die blieben, doch auf ilire eigene Art zum
Himmel ſahren würden.

Dieſe Begebenheit verſezte der Regierung des Ty.

rannen den Todesſtreich, und ſpielte ihm das Gar.-

aus. Seine Abdankung gab unſerer Politix und un-

ſerer Regierungsverfaſſung eine ſo verſchiedene und

entgegen geſetzte Riehtung, und leztere erhielt
dureh die nachherige Revolution eine ſo welſentli.

che Veränderung, daſs es mir vergönt ſeyn wird,
qdies zum Gegenſtande meines nichſten Brieſes zu

machen.

ÊÑ ôò



An den Herausgeber.

UNein Herr,

1an meinen vorhergehenden Biiefen habe ich mick
bemühet, in jedem eine Periode von der Geſehichte

und dem ſtuffenweiſen Fortgange der ſtehenden Ar-

maen unſers Landes zuſammen 2zu ſaſſen; und dies

hat mieh denn nun bis aut die ſogenante glorreicke

Revolution gelührt.

Es ſoll in dieſen Briefen weder unterſueht noch
beſtimt werden, ob jene groſſe Begebenheit die
mannigfaltigen Lobeserhebungen, die man ihr bei-
legt, vardlens odor nieht.“)

Meĩtie

Lord Molerrorth, der betühmte Staatsmann und
bekannte Schriſtſteller, der zu jener Zeit lebto und

deſſen Whiggiſm vir nicht Urſache haben 2u be-

zweifeln, ſagt: „Alles nas wir dureh die leate

„Revolution, die ſo theuer erkauſt worden, brt-

„eecken volten war, miederum das zu ſton.



Meine Abſicht iſt, dus Nachtheilige einer eken-
den Armee zu zeigen, und hierauf allein werde ieh

mich einſchränken. Dock wird es hier nicht am
unrechten Orte ſeyn zu bemerken, daſs die Poli-
tik jezt ein ganz anderes und entgegengeſeztes Ant

ſehen gewann. Bisher waren es die Prarogativen

der Krone wovor ſich das Volk geſurchtet; dieſe
waren das Ungeheuer von welchem ſie jeden Au-
zenblik ihre Rechte, ihre Freiheiten, und ihre
Privilegien verſehiungen zu ſehen erwarteten; und
die ſtehende Armee als der Grundſtein und die

Stütee dieſer Praärogativen wurde beſtändig von
ihnen mit dem eiſerſüchtigſten Auge betrachtat.

Dieſen Prärogatiren vernichtet und ausgerot-
tet duren die Revolution, wie man glaubte
ſolgte ein Feind der Freiheit, ſreilich nieht ſo ſieht-

vbar und mehrr verſteckt, aber eben deswegen bei

weiten

uWas wir varen, und einem jeden wieder zum
beſiz ſeines Figenthums zu verhelfen; und man
„kann es einen gluklichen Zufall neünen, daſe
urir dies bewirkt haben: dar beaſta voas ſieli von

Ader Revolution. ſapen laſet.



weiten gefährlicher, und das um ſo mehr, da jener
ſeine Augrifie öffentlich trieb, und dem Beobach-

ter nieht entziengen; dieſer hingegen war erne
Scklange im Graſe, deren Angriffe verſteekt und
heimlieh waren; die ſich unbemerkt in die verbor-

genſten und tiefſten Staatsangelegenheiten einſchliech,

und ſo ihren täödtenden Gift allenthalben verbreite-
te, und-Joden ohne Ausnahme anſteckte und er-
kranken lieſs, ſo weit nur ihre verpeſtete Luſt
reiehte. Dieſor niederträechtige und verführeriſche
Nachfolger jenes Fęeindes war der glatte gleir-

neriſche und zerſtöhrende Geiſt des Einfluſſes,
wie man ihn nante der Vater und Ernahrer
der Verderbtheit, deſſen zeitherige und unbemerkto

Wirkung das ſchöne Geb.iude der Engliſchen Con-
ſtitution unterzraben und durchlöchert hat, und
nwar unandlion mehr in einen Jahrhundert, als
alle offenbaren und vermeinten Angriffe der Kron-

Prärogatiren und des Despotismus in ſechszelin
hundert langen Jahren bewirken konten. Aber,
wiraã man fragen, was hat dies für Bezie-
hung auf eine ſleſende Armete? Dies, lieber Leſer,

will iech dir ſagen. Zine ſlehende Arniee iſt noch

jezt eine ſtärkere Stütze des influſ,ſes, worüber

man
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man ſieh beklazt, als ſie es je ſfür das Unge-
heuer der Kron-Prärogativen war. Dies werdo

ich nachher auseinander ſetzen und beweiſen: jezt
aber wollen wir eine Ueberſicht von dem Fort-
gange und Vermehrung derſelben, vom Jahre 1683

an, nelmen.

Ehe ieh weiter gehe muſs ieh den geneigten Le-

ſer bitten, ſich eu eriunern, daſs die Abſieht aller
ineiner vorhergehenden Briefe war, die Gefahr zu

zeigen, welche eine ſtenende Armee für die Frei-
heiten eines Freiſlaats hat, und in welchem geſez-
widrigen Liehte ſis beſtändig von unſern braven
und weiſen Vorfahren betrachtet wurde. Und
wahrlich in dieſer Rukſieht ſolten wir uns nur ganz

allein, und mit der gröſſeſten Zuverſicht auf daa

Urtheil derer verlaſſen, welche die Conſtitution
durch ihre Tapſerkeit errungen und eingerichtet,
und ſie mit ihrem Blute beſiegelt haben.

Eine zaulreiche Armee fllüſst immer beflirehten,
daſs die Regierung ſich entweder vor dem Volke

ſurekte oder auch Abſichten gegen das Volk
habe. Dies war ohnbeæaveifelt die herſehende

Mei.
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Meinung der gröſſeſten Minner der Nation zur
Zeit der Revolution. Bei der Throngelangung Rö.

nig Wilhelms als die Prurogativen der Krone
olimm.chtig zu den Füſſen des Volks lagen, und

deren Nachſolger, der Einfiuſs damals noch nicht
ſein ſurchtbares Haupt empor gehoben hatte
hieſs es in der Declaration welehe die Rechte des
Volks beſtimte; „die Unterhaltung einer Armee
„in Friedenszeiten iſt geſezwidrig, es ſey denn,
„daſs ſie vom Parliament authoriſirt und bewilligt
„ſey.“ Und wenn eine Verderbtneit und Beſte-
chuug des Parliaments vermuthet werden könnte;

ſo dürſte noeh mit Fug und Recht hinzugeſezt wer-
den, dals ſie ſogar mit Bewilligung dges Parliaments

der Freiheit geführlich ſey.

Der troſae Lord Sommers, einer der erſten Be-
förderer und thätigſten Unterſtuützer der Jogenan-
ten glorreicken Ruvolution, ſagte: „daſs ein Jeder,
„der dem Könige Wilhelm nur einen Wink geben
„würde, als könne er vieht ſielier ſeyn. wenn er
„nieht mit Waehen umgeben ſey; verdiene von je-

„dein acliten Englander verabſcheuet zu werden.“

Der kluge und ſeharſſichtige Flilclic; von Scotlanud

E gub
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gab die Freundſchaſt des Lorà Sunderlands auf,
weil dieſer fſür die Armee ſtimte. „Jeh mösgte

»wiſſen, ſagt Fleteher S. 37. ob es noch wol ein
„ander Mittel gibt, einen Prinzen unumſchränkt zu

„machen, als wenn man ihm eine ſteheude Armee

erlaubt, ob ſich durch ſelbige nicht alle Fürſten
„unnumſehränkt gemacht haben, und ob uol einer

2,oliue dieſo es genorden iſt? Ob unſere Feinde

„uns beſiegen werden iſt ungewis; ob aber eine
„„ſtehende Armee uns unterjochen weräe dies
„läſst uns weder Vernunft noch Erfahrung einen

„Augenblik bezweiſeln. Folglich kan von keinem
„Vorwande einer auswärtigen Geſahr die Nothwen-

„digkeit hergeleitet werdan, Sold-Truppen zu un-
„terhalten.“

So dachten und ſprachen die Freunde der Prei.-

heit des Volts und einer Jreien Conſtitution. Hu-

me nent die Armee „eine tödliche Krankheit in
„der britiſchen Regierung, an welcher ſie zulezt

„ohnſeblbar umkommen müſſe.“

Jezt wollen wir die Sprache und das Betragen,
ſelbſt ger beſten Rouige unterſuchen.

Herr
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Herr Trencharaà bemerkt in ſeiner Geſehichte

der ſtehenden Armeen S. go. daſs der Prinz von

Oranien in ſeiner erſten Declaration, alle Bedrü—-

kungen wärend der Regierung Känigs Jacobs li.,
auftgedelkt hatte, nur die ausgenommen, daſs ei in

Friedenszeiten eine ſtehende Armee unterhalten;
als wenn er das eben für keine groſſe Beſchneide
gehalten habe. Wilhelm verſprach doch aber ſeine
fremden Truppen die er mitgebracht, zurük zu
ſchieken, ſobald er nur ein ſfreies Parliament,
Freiheit, die proteſtantiſche Religion u. ſ. w. würde

eingeführt haben und er hielt ſo gut Wort,
daſs er und ſein Parliament ſich beinahe überwor—

ſen hätten, weil er ſeine hollindiſche Gurde nicht
Zzurük ſchiken wolte: ſo ſehr ſind auch ſelbſt die
zuten Könige der Gewalt und den Armeen zuge-
than; dieſem Werkzeuge des Despotismus. Dochk
hier war das Parliament feſt entſenloſſen, und
weigerte ſich durehaus ihm die holländiſehe Garde

zu laſſen, ob er es hierum gleich als eine perſön-
liehe Gunſtbezeugung erſuchte; und ſo reducirte
es die Armee bis auf ohngeſahr zehn tauſend Maun.

Der König, den dieſe Eiferſucht des Parliaments,
auſs äuſserſte beleidigte und aulbrachte, tagte zum

E 2 Bilchol
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Biſcehof Burnet: „daſs, hätte er eine ſolehe Be-
handlung von den Englündern vermuthen können,

er nie mit ihnen was zu tlun gehabt haben vür.
de, und ſchwur, „daſs, hätte er nur einen Sohn,
„ſie (die holländiſehe Garde) ihn doch nicht ver-
„laſſen ſolte.“ Das heiſst, es würde ihm denn der
Muhe werth geſchienen haben, ſeine Armee auch

gegen den Willen des Parliaments beibehalten zu
haben. Es iſt ſehr klar, daſs ihm dies ausführbar
ſchien und wenn es dies war, ſo iſt auch dem

niehts mehr ohnmöglich, der eine Sold.Armee zu
ſeinem Befehl hat.

Glaubte unſer gtoruuärdige LDefreier, wie man
ĩhn nent, wirklich, daſs die Nation für ihre eigene
Sicherheit nicht eben ſo beſorgt ſey, als er es
ſelbſt ſeyn konte? Was kümmerte es ihn, was dio

Engliſche Nation tfür eine Armee behalten wolte?

Muſte nieht ſie ſelbſt dies am beſten wiſſen und
beurtheilen können? Aber ich glaube hier in
dem Plane und dem Betragen dieſes gloruüraigen

Befreiers die geheimen Abſichten desjenigen zu
entdeeken, was man in einigen Lindern einen Ty-

rannen und einen Verräther nent. Hätte er einen
Sohn
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Sohn gehabt, ſo vwlirde er ſeine ſremden Sold-

nAruppen auech gegen den Villen des Parliaments

beibehalten haben: und in dieſem Falle ſcheint es

wahrſcheinlich, unſere Freiheit würde von nicht
Jingerer Dauer geweſen ſeyn, als unter dem Tiran-
nen Jakob. Ohngeachtet aller Debatten, Stimmun-

zen und Beſehliiſſe, die Armee zu verabſchieden,
hintergieng er demolingeachtet mit ſeinen Miniſtern

das Parliament und errichtete ein Corps von 30
Seeſoldaten, auſſer den vorhin erwahnten 10,0

Mann Land.- Truppen und zwar unter dem V
wande, es ſey keine Landmacht, ſondern e
Seemacht.

„Alſo, ſagt Herr Trenchard, was unſer Hof
einem Verlauf von Tauſend Jahren nicht die U
„verſehümtheit hatts eun fordern das, woran
„zedungenen Parliament nient ohne Verwunderu

„und Staunen denken konte was Jakobs Parl

„ment, das faſt günzlien von ihm ſelbſt gewüä
„war, nieht mit Geduld debattiren hören kont
„das werden wir wahrſeheinlich die Ehre habe
„würend der Regierung eines Befreters etablirt

„ſehen.“
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Herr Trenehard Aoſert ſehr deutlich S. 37. daſs
die auffallende und fortdauernd ſehlechte Verfaſſung
der Flotte zu den Zeiten des Känigs Wilhelm,

7

ſchwerlich einen anäern Grund haben konte als
die Abſieht, die Wichtigkeit der Land-Armee auf
eine auszeichnende Art zu zeigen. Und auch mir
ſey die eben ſo deutliche Aeuſerung erlaubt
daſs wir zu verſchiedenen Zeiten viele Miniſter nach

eben dieſer verrätheriſchen Politix haben handlen

ſehen. Und eben dieſe Miniſter hielt man doch
ſür ſehr gute Whigs.

Die ganze Regierung der Königin Anne, bis
zum Frieden von Utrecht, war ein ununterbroche.-

ner Krieg auf dem feſten Lande, und das blos des-
wegen, um eine ſceheinbare Entſehuldigung zu ha-

ben, eine ſtehende Armee 2zn unterhalten, die ſiech

damals auf 1oooo Mann belieſ, und nachher mit
Einſehluſs der Invaliden, bis auf 12,oo0 Mann ver-
mehrt wurde. Die groſſen Siege welche in der
Zeit von der Land-Armee über die Franzoſen er-
lochten wurden, waren von ſehr naehtheiligen Fol-

gen. Sie vermehrten auf eine glänzende Weiſe
den Ruhm, das Glük, den Stolæz und den eitlen

Ehr-
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Eurgeiz eines Marlborough und Eugen und ſelir

drückend die National-Schuld. Aber das iſt
eine Bürde die der Schuveiniſehen Menge“) zur Laſt

fallt, und verdient daher aueh nieht die Aufmerk.

ſamkeit der Könige, der Miniſter und ihrer An-
hünger.

Jede Gelegenheit welehe der Miniſter und ſeine

Kreaturen hat, Geld aus dem öfſentlichen Schatae

zu verſehleudern, iſt ein Uebel. Durch die Unter.--
haltung einer ſtehenden Armee wird dies Uebel

ſehr genährt. Man hat behauptet, daſs die Ge-

nerale unter den beſchirmenden Flügeln des Mi.-

niſters, beſtändig einige Tauſend Mann in ihren
Taſehen haben. Im Jahr 1711. fand es ſich daſs
falſehe Muſtarrollon eintereben worden, worin
niehnt ühar zwey Dritthait der darin angegebenen
Mannſchaft wirklich vorhatiden varen. Dis jührli-
che Unterhaltung der Armee in jenen Zeiten be-
lief ſicn ohngeſähr auf 700, ooo. Pf. Strl. eiu
Drittheil hieron, oder 233,333 Pf. Strl. muſs daher

jühr.

Wieder eine Anſpielung aut Burke's oben ſchon

perſifflirten Ausdruck.

9



jührlien in gewiſſe Taſchen gefallen ſeyn. Viele
Sehuldner wurden vom Multair beſchüzt. Als
Cliartres auſ dieſe Art ſchuidig war, und zugleieh
angeklagt wurde, falſehe Zeugen vor dem Aus-

lehuſſe anſgeſtelt n haben, ſolte die Königin da-
von unterrichtet und gebeten werden ihn, und alle

Mitſchuldige zu heſtrafen. ls fancl ſieh daſs man
Englaänder in der Savoy (eine Gegend in London)
arretirt hatte, ohne ſehriſtliclie Autorität eines Be-

amten; daſs man ſie in Peſſeln gelegt, und als
Sclaven verkauſt hatte, um ſie ins Ausland zu ſehi-
Kken. Die Königin wurde gebeten gewiſſe Militair-

Perfonen zu verabſehiedean, und um Sehutz gegen
gewaltſame Wérhungen, welche jene geduldet hat.

ten. So wird das Volk geplündert; und durch die
Parade nud Gaukelei einer zahlreichen ſtehenden

Armee des Nutzens, den ſie vielleicht noerh haben
ſolte, beraubt, wem je einiger Nutzen davon zu

erwarten iſt. Man ſehe aueh die Debatten der Lordsa

s G69., wegen einer Motion über die Abweſen-
heit der Officiere von Minorca; als nehmlich von
19 derſelben nur fünfe auf der Inſel zum Dienſt
zeblieben waren; und das zu einer Zeit da Spanien

üie



die luſel mit ſeiner Landung ſo öffentlich bedro-
hete, daſs ganz Europa es wulte.

Hier ſehlieſſe ieh jezt dies ſieln annäufende Ver-

zeichniſs von Iebeln,
ner ſtehenden Armee unausbleiblich nach ſich zieht.

Mein Geiſt empésrt ſich dategen ſo oft ich ſie durch.

dacht und auseinander gelezt Labe und hatte

welche die Unterhaltung ei-

ich nieht mein V'ort gegeben, dieſen Gegeuſtand
ganz durehzugenen; ſo würde ich meine Feder
niederlegen, und mich mit Unwillen davon entfer-
men. So graſs und drlückend auch dieſe Uebel ſind

welehe ieh ſehon bereits auigeſtelt habe, ſo ſind
ſie doch nur unbedentend in Vergleich mit denen
die noeh ſolgen werden; nemlich in ſolern ſie die
Burde veranlaſſen, welehe der Scliveiniſchen Meugo

aufgehalſet iſt. Bisher ſind wir nur erſt bis aukl
die Zahl von 12000 Mann gekommen; allein wir
haben dieſer Armee noeh bis, auf mehr denn 40, ooo

JMann nachzuſpüren. Wahrlich, nur die gröbeſto
Unwiſſenheit konte die Engliſche Nation vermögen,

dieſe unerträglichen Uebel bis auf die gegenwärti-

tge Höhe ſteigen zu laſlen. Und ſind ſie nun ſol-
che
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che niedrige und wilſahrige Sclaren, und wollen
das Joch geduldig auf ihiren Schultern ruhen lalfen,

nachdem ich ihnen die Beſchafſenheit, Gräſſe und
Scheuslichkeit deſſelben gezent hahe; ſo kann mich

nur der Gedanke beruhigen, daſs ich gegen mein
Vaterland meiune Pflicht erfüllt habe, und bekla-

j

gen, „dafs Freiheit und Britiſche Gröſse und Er-
habenheit dahin ſind.

Albanicus.

2

An den Herausgeber.

Uleiu Iierr,
Machäem ich in verſchiedenen meiner vorherge-
henden Erieſe den Urſprung und Fortgang der ſte-

henden Armeen aufgeſtelt habe, nebſt den man-
nigſaltigen Uebeln, welche ſie begleiten, ſo habe
ich nun beinahe das Ende meines Gegeuſtandes er-

reicht. Ein betrübterer Gegenſtand als ein Freund
unſers
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unſers mishandelten und unterdrükten Landes, mit
Gelatſenheit betrachten kann. Empſinden meine
Leſer eben den Kummer und Unwillen, welchen
mir die Darſtellung dieſer Sache verurſacht hat;
ſo wird ſlie den gewlinſehten Rindruek hervorbrin-

gen: und man wird ernſthaſt und einſtimmig dat-
auf denken, die Befreiung von einer ſo ungeheu—-
ren und unnützen Bürde durch Bittſchriſten zu er-

ringen. Thut man dies nicht, und bleibt unter
dieſer Laſt ſorglos und unthätig ſo unempfſindlich
gegen das Gewicht, welches ſie zerdrükt, daſs
man entſehlolſen iſt, es geduldig zu tragen, gleieh

„Eſeln,“ wie uns Salisbury nennt; ſo iſt wahr-
haftig dieſe Nation ſähiger ſich in die Ketten der
Sclaverei zu ſchmiegen, als ieh es je gehoſt und

geglaubt habe.

Jeh komme mun auf die Regierung Georęgs des J.
wüärend weleher, wegen ider Rebellion im Jahre
1716, die Armee bis auf 32,00o0 Mann vermehrt
wurde; aber aueh ſelbſt unter dieſen Umſtunden
proteſtirte die Minorität der Lords dagegen. Im
Jahre 1717 widerſezte ſich Walpole (nachher der

Vater der Beſtechung und Verderbtheit) allen

Kriegs.

 ê
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rregesgerichten. „Diejenigen ſagte er, welche
„die Maclit Blut zu vergieſsen ertheiſten ver—
„Zofſen Blut.“ LEr war zu der Zeit ein ſehr war-
n.ar Patriot. Als er bald nachher Miniſter wurde,

ſo ſolite er ſich mit ſtehenden Armeen und Auf-
ruhracten wieder aus.“) Es ilſt ein groſſes Ungluk

und eine blutige Geilfſel dieſer unglücktiehen Na-
tion geweſen, das beſtandige Opler Jchändliiclier
Epoſtaten zu ſeyn, welche, ſo wie ſie die Gewalt

in die llinde bekamen, weit entſchloſsnere Un-
toerſtützer arbitrairer Grundſatze und Masregeln
wurcden als je ihre Vorgänger es waren. Dies
war ſo ſehr der Fall mit Walpole, daſs er der gan-
zen Nation verhaſst, und von ſelbiger verflucht
wurdae. So ſehr er nun dieſer aueh Trotz bot ſo
wagte er es doch nie, die ſtehende Armee in Prie-

dens eiten über 17, ooo Mann zu vermehren. Vom

Jahr 1718 bis 1743. fſuhr das Miniſterium fort, die

Trup-

Wit haben ſeitdem noch mehtete Miniſter kennen

gelernt, welche ilite Meinungen ſo gerade entgegen

zeſezt gegen diejenigen anderten ſo ſie vor ihren

Hoſtollen auſerten als es je Walpole gethan
Agt



Truppen 2u verſtirken, und die Minority- Lords
hiegegen zu proteſtiren. In dietem lezten Jabte
belief ſien das Militair auf 23, o0oo, und die See-

truppen (im Grunde nichts mehr und nichts weni-

ger als Landtruxpen) auf 11,550. Und ſeit
dieſer Zeit hat man ſien der Vermelirnug der A.-
mee nur ſehwaeh wiederſezt. Die Auliuhr-Acte
teht jedes Jahr durch, wie eine Sache die fieh
von ſelbſt verſtent; und unſere Armes helief ſieh
in den lezten ſieben Jahren des teeſſien Friedeus,
über 40, 0oo. Von dieſen waten 18, obo in England,

und 13,0co in Ireland; da man nie, aueh nicht
ein einziges Regiment gebraueht hitte, ſobald die

Regierung auf den Fuſs wäre wie lie ſeyn ſolte,
und ſo wie es die Conſtitution beſtunt.“) Die jihr-

ſechen

enDiejenigen, welehe die Zuneigung der Nation
„durch, Mishandlung detſelben vetloren haben,

„wverden nie dem Volke trauen wollen, da ihnen

„deſſen ſo gerechte Verachtung gegen ſie vekaut

n»une Da ſie ſieh nun aber die Abneigung uiud
„keindſchaſt deſſelben zugezogen haben, ſo ner—

„den ſie ſich auch durch alle mogliel.e Mitteldi-

agegen zu ſchütren ſuchen, und da Beſteelun-
J



Lehen Ausgaben der Armee mit Linſelluſs der Ar-
tillerie ſür den Landdienſt beläuft ſich ohngelähr

auf

„ten, Plündern und Gewaltthatigkeiten die einzi-
„ten anwendbaren Mittel bleiben, ſo vwerden ſie

v„dieſe wahrlieh auch nicnt ungenuzt laſſen, und

„diejenigen, die ſich derſelben bedienen, veiden

„immer Gründe zu ihrer Rechtſertigung heivorzu-

„ſuchen wiſſen. Und da ſie nicht wagen dürfen, die
„nahren Grunde auſzuſtellen, ſo müſſen ſie ſolche

„falſehe Urſachen angeben, die wahtſcheinlich am

„eheſten hinter das Licht fünren uncd ſehrecken
reiden. Daher ſo viel Unwahrſcheinlichkeit
„und albernes Ceſchwatz unſeliuldige Manner zu

„rechtfertigen, und etn unſeluildiges Polk lier ab-

„cuuiirdigen.

„Naur zwei Wege können in der Natur moglich

„ſeyn, ein Volk zu regieien; der eine darch deſ-

„ſen eigene freie Wahl und Zuſtimmung, der
„andere dauich Gewalt. Dei eine gewinnert die Her-
„zen, der andeie bindet die NIlande. her erſte

„wiid beſtandig von denen gevalilt, welche das
„Volk des algemeinen Beſten wegen zu iegieten

 W



auf drittehalb Millionen Pfund St., wovon der Na-
tion der gröſſeſte Theil erſpart werden könte, und
uiiſste. Kein Wunder alſo, daſs unſere ſaxen bis
auf die gegenwärtige enorme Höhe geſtiegen ſind,
wenn eine ſo beträchtliche Erſparnis, blos in einenm

einergen Artikel unſerer Ausgaben gemacht werden

könte.

Ieh habe vorhin bemerkt, „daſs die Aufruhr-—
acte (von weleher man behauptet, dals nur durch

ſit ulieiu die Outerlialtuug der Arutee geſerninſoig

teν

„rtuſehen; der andie von ſolchen velche es zur

„Befricdigung ihtes Geizes und Ligennutges beher-

lichen und unterdrücken vollen. Man datſ mielht
befurehten, das Volk weide gegen ſein eigenes
anlntereſſe handlen, ſobald es lelbiges nur kennt, J

uncl wiid es durech eine ſehlechte Staats verwaltung

„misveignügt, auſgebracht und unzufueden nut

„ſeiner gegenwartigen Lage; ſo ſ; nuit ein eina-

„iges uirαs Uſittel, dem droherden ebet
ros uheugen nauuuliclt, tlire Leſcluuei den
„naus dem H'ege æu rüumen.“

Cato's LBriefe.
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νe) jihrlich, als eine Sache, „die ſich von ſelbſt
„vorſteht, für zo, ooo Mann durchgelit;“ da im Ge-
gentheil in Walpole's Tagen als es jedes Jahr warmo

Debatten ſezte, dieſer nur 17.o0oo Mann ſorderte.

Er gründete die vorgebliche Nothwendigkeit einer
ſtelienden Armee auf Jacobinismus, und die Furcht

vor dem Prätendenten. In unſern Zeiten würde

ein dliniſter nieht ohne Lachen ſolche Grüude vor-
bringen können. Unſere Miniſter gründen ſich da-

her auſ auf in der That ich weiſs ſelbſt nicht
worauſ; wenn es nicht aut die Nothwendigkeit iſt
den Nationalgeiſt niederzudrueken welcher ſich ge-
gen Beſtechung. Feilneit und eine ſehlechte und ei-
gennützige Verwaltunt des Sitſentlichen Schatzes
laut empört; oder auf die Nothwendigkeit,
ihren Kreaturen und deren Spröſslingen Stellen in

der Armee und Kiieges-Kanzelei ertheiien zu

knnen.

Um das Publikum zn überzeugen, was für ge-
ſulrliche Folgen eine Armee lür unſere Freiheit

habe, faud iehn mien bewogen, den ſtulenweiſen

lFortgang und die Vermelirung derſelben ſo aus-
führlieh vorzuſtellen, und zu zeigen, wie ſfortdau-

rend



rencl und beſtimt unſre braven Vorlahren ſich im—

mer derſelben wiederſezten. Bisher habe ieh mich

in der Betraehtung und Abhandlung dieſes Gegen-
des nur darauf eingeſchrankt, in lolern uns die
Armee dureh ofſlenbare Geuwalt geſfahrlich wird;
ſolte ſie je in künftigen Zeiten unglüklicherweiſe
wieder zu eben dieſem Zwelk gebraueht werden,

als wärend der Regisrung KarllJ. gegen die ſo bil-
tigen als geſezmäiſſigen Bittſchriſten und Vorſtellun-
tzen eines gekränkten, aber doch immer bittenden

Voſks. Jezt ſey es mir vergönt dieſe Sache noch
nus einem andern Geſichtspuncte zu betrachten,

nud von dieſer Seite die geſahrlichien Folgen ders

ſelben für unſere Freiheit zu 2zeigen.

In meinem lezten Brieſe erwahnte ich. daſs bel
der Revolution „auf den Todt des Ungeheuers
„der Prërogativen, uoch ein weit geſährlicherer
„Feind ſur unſere Freihcit und Conſtitution folgte-—
„nämlieh der Einfluſs: die Matier der Beſtechung
„und PFeilheit.“ Baruet ſagte es dem Könige
Vilhelm unter die Augen, und machte es ihm zum

Vorwurf, „dies Syſtem eingelührt zu haben.“ Der
zute Biſchoſ irrete ſich nur in einent I α; Clif-

F ford
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ſord war es, äer os warend der Regierung Rarl
des II. einfüſirte, und unſer gloruiirdige Befreier
verbeſſerte es nur. Und wenn Verbefſerungen in
pöſen Sachen erſt einmal angeſangen ſind, dann

Jelirt uns Erſahrung, traurige Erfahrung, daſs ſie
anit ſchnellen Seliritten fortrlleken. „Schnell iſt
„der Wachsthum des böſen Unkrautes.“ Der al-
tagliehe Betriüger ſangt damit an, ſeinem Nachhar
nur den Werrh eines einzigen Pfennigs zu entwen-

den: guter Erfolg macht ihn kühn weiter zu ge-
hen; ſein argloſer Nachbar bemerkt den Verluſt
niekt; ſtuflenweiſe ſteigt er nun in ſeinen Betrüge-

reien, bis naeh wiederholtem guten Erſolg aut der
einen Seite, und Sorgloſixkeſt anf der andern, der
amor ſeeleratus nhuabendi das veriruckte LVerlan-

gen 2u haben“ eine ſolehe Höhe gewinnt, daſs er
nun klihn nach dem ganzen Eigenthum ſeines Vaech-

ſten greiſt, und nur zu oft aueh das Leben deſſel-

ben hiebei aufs Spiel ſezt. Beinahe auf gleiehe
Art iſt dem Volke der gröſſeſte Theil ſeiner Rechte

und Privilezien entriſſen worden. Beobachten wir
nun aufmerkſam den Fortgang des lieinilichen und

öſfſentlichen Rüubers; ſo werden wir ſie ziemlich
einander gleich finden. Ereilich iſt es aur „par-

va
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»va domponere magnis,“ ein Verpvleich des
»Maulwurfshaufen mit einem Berge:“ demolinge.
achtet aber bleibt es doch immer ein treflicher

Maasſtab zu ſernerer Beurtheilung.

Ich behauptete weiter, „daſs eine Nelkende Ar-
„ee eine ſtürkere Stütze dieſes Eigjtuſſes ſey, als
„ſie es ſelbſt den Pdrogativen war, vdieſem Uu-
„geheuer der Krone.“ Wir wollen nun ſehen,
wie weit meine Behauptung durch Thatſachen un-
terſtüzgt wird. Man erinnere ſich an das, was ieh

von den Oflicieren auf Minorca erzuhlt habe. Wer-

ſen wir einen ſrharſeh Blik auf die Armee, ſo wer-

den wir finden, daſs bei weiten der gröſſeſte Theil
der Olliciere aus den jüngern Brüdern des Auels

beſtelit, ſo wie aus den jüngern Söhnen der aj-
elſien Contmoners und Borougli Holders, deren ariſto-
kratiſcher Stolz zu groſs iſt, um es ertragen zu
können, daſs ſien ihre Brüder und Sähne zu dem
niedrigen Stande eines Kauſmannes oder Hand.
werkers herablaſſen; (den geiſilichen Stand ausge-
nommen, wo es nachher nur auf einen Subſtituten

ankömmt, welcher ſür einen geringen Cehalt die
Obliegenheiten des Amis verriehtet) liezu kommen

 2 nun
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nin noch alle Sähue und übrigen Verwandte der
Alagors, Aldernen, Kecordeis und zurükkommen—-

der Oſſiciere ſolcher patriotiſch geſinnter Flecken,
die keinen Lord anerkennen, ſondern nur den
Einfluſs der Cornporation. Und ſodann geht es zur

Auction auf den höchſten Bot. Gold iſt hei dieſer
Gelegenheit nieht die einzige Lockſpeiſe; Einflulſs

bei dem Miniſter zu bekommen, um in der Ar—-
mee, auf der Flotte u. ſ. w. befördert zu werden,
iſt eben ſo verlühreriſeh, und giebt eben ſo viele
Stimmen; und daher wird ſiehn die Armee beſitün-
diz eben ſo engze an den Miniſter ſchlieſen, als
das ſchuiurae Miniſterium dar Geiſtlieonkeit an das

ehrwürdite Colletium der Biſenöſe. „Ubi eadem
„ratio ete. bey gleichen Grlinden u. ſ. w. oder
„vvre man ſagen könte, uo das Aus iſt, da verfan-

len ſieh die Auler.“

Hingeten känte man vielleicht den Linwurf ma-
ehen, daſs wenn unſere Armee von den Sähmen
undc Brüdern der erſten und reichſten Familien im
Lande commandirt wird, ſo kann unſere breiſieit

von dieſer Seitr in keiner Gefahr ſeyn. Allein die-
ſer EKinwurf halt nicht Stich: die Stütze unſerer

Frei-



Freiheit ſolte unſere Conſiitution ſeyn, ſund nieht
die Ehre der Gentlemen in der Armee. Vielteieht
können wir Uiſache haben von der LEirre derjſeni-

gen abzuhängen, die jezt in unſerer Armee Olliie-
re ſini; aber dieſe Auliugigkeit grimdet ſich mieht
darauf, weil ſie Gentlemen von Familie und reich
ſind; ſondern nur auf ihren pertönlichen Character;
und nur geringe Pikſicht kann darauf genommen
werden, daſs ſie von honer Familie abſtammen und

viele Reichthümer beſitzen. In allen Lindern, wo

eine monarchiſche Regierung etablirt iſt, ſind viele

der anteſehenſten und begütertſten Familien, eut-

weder aus Furcht oder Ehrgeiz die Kreaturen der
NMiuiſter geworden; und ſind dieſen entweder durch

preigene neilnahme, oder Zuſtimmung behülſſieh ge-

weſen, die Freiheiten ihres Vaterlandes zu zer.
niehten. Zum Beweiſe dieſes Satzes dürſen wir
nur einen Blik auf Frankreieh werſen. Lin jeder
leſe das vortrefliche Werk „Rabaud de St. Etiennes

„Geſchichte der franzöſiſchen Revolution,“ und er
wird ſieh völlig von der Wahrheit und Starke der
vorhin angeſſilrten Behauptungen überzeugen.

Aulſer-



Anſllerdom beweiſen noch die Annalen unſeres

Lundes, daſs ihre Rechtſehaſſenheit auf eine ſol.

che Art belagert wird, daſs es mehr als menſeh-
liche Kraſte erſordern müſte, um den wiederhot.

ten Angriſſen des Linfluſſes 2zu wiedenſtehen
eines algewaltigen und alles bezweckenden Einſluſ-

ſes! die Engliſehen Miniſter haben es ſich zur Re-

gel gemacht, die Olfficiere zu befördern oder zu-
rukzuſetren, je nach ihrem Betragen im Parlia-
ment, und ihren Verbindungen; und haben ſie ſo

gar entlaſſen, weil ſie ſien ihren Abſiehten und
Masregeln wiederſezt. Sir Rohbert Walpole ent-

lieſs im Jahr 1736 den Herzor von Bolton und
Lord Cobham, und ſpüterhin Herrn Pitt wegen
ihrer Appoſition gegen ihn. NMacht dies nicht die
Armee hüehſt geſührlich ſür die Freiheit?

„Bei allen Verhandlungen dieſer Art ſagt
„Herr Pulteney in den Debatten über die Spani-
„ſehe Convention im Jahr 1739. habe ich immer
„bemerkt, daſs dieſe militairiſchen Gentlemen bei-

„des den Frieden ihres Vaterlandes ſo wie ihren
„eigenen Ruhm wolweislich beherzigten, indem
lie immer die erſten waren, welche die zerſtöh-

„ren.
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»renden Krieges-Plane des Miniſters billigten,
»und eben ſo naclhher wiederum ſeine Masregeln

„zum Frieden. Es iſt allgemein bekaut was ſür
„Folgen das Gegentheil hatte wenn dies ja zu—-

»»fallig der Fall war; Solehe die muthig genug
waren ihrer eigenen Empfindung und Ueberzeu-
„Kung. dem Beruſe und der Tapferkeit in ihrer ei-

genen Bruſt zu folgen, wurden auſſer Stand ge-
ſezt ihrem Vaterlande als Solclat zu dienen.““

Herr Pitt, ſagt in ſeiner Rede über die Reduei-

rung der Armee im Jahre 1739: „Wir ſolten einem
„leden unſere gebührende und zwekmutsige Dank.-

„barkeit zeigen, der ſein Leben fürs Vaterland
„auls Spiel geſezt hat: aber ſo wie das Geſez jezt
„»iſt, kan ein alter Olficier der im Dienſt ſeines
„Vaterlandes oſt ſein Leben gewagt hat, deſſen

„Blut oft für ſeine Mitblürger floſs, geradezu ver-
„abſchiedet, und vielleicht in die nothäürftigſte

„Laga verſezt werden, ganz allein auf den Macht-
„ſprueh und das Gutfinden, ja ſelbſt blos naech der
„Grille, eines unumſehränkten und deſpotiſehen

„Miniſters; und daſs alſo bei der jetzigen Ein.
„richtung der Armee, die Belohnung eines Solda-

„ten

νν ν ν—
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utten nicht von den Dienſten die er dem Vatertauda

ν nut abzuhaugen ſecheint, ſondern von den
„HDionſten die er denjenigen gethan, die zuſfälliger

„Weiſe zu der Zeit Miniſter ſiind. Muſs man dies
„niceht als einen Fehler der jetzigen Verſaſſung an-
„erkennen? Und bei einer Motion, Sir Robert

„Walpolo im Jahre 1721 aus dem Niniſterio zu
entfernen, ſagte er weiter: Unſere Armeen wer-

»den nur unterhalten, um die abhängigkeit vom
„Miniſter zu vermehren, und um das Volk von der
2Ausllbung ſeiner Rechte abzuſehrecken.““

Es iſt überfluſſe noch mehrere Grunde hierüber
auzuſühren; denjenigen aber ſo durch die vorſte-
henden nicht überzeugt werden, kann man mit
Recht zurufen: „ſie werden nickt glauben, ſolte

„ducli demand von den Iodten auſeirſtelien.“

Jeh habe ſerner behauptet: „daſs eine leſiende
„Armee eine groſse und driſckende Laſt flr dio

„Nation ſey.“ Zum Beveile hierliber, vill ich
nur Sir John Siuelair's Bereehnung der Ausgaben
ſiir die Armes in Friedenszeiten herſetzen; und
dieſe ergiebt ſeit der Revolution, im Durchſehnitt

tenommen ſolgendia:

Wau.



89
Würend der
Regierung des Königs Wihhelm Pf. Str. 1.907, 455

der Königinn Anne 1.965, Go7
Georg J. 22583., o00o
Georg Il. 2,766, ooo
Georg IIl im Jahr)
1770. incluſve der 4. 322, 972

Cwilliſte 9
Onngefahre Sehätzung zur künftiten)

Unterhaltung der Armee in Frie- 46937.274
denszeiten J

Dies ergiebt nun, daſs die Unterhaltung u  er
Armee auf den Friedensfuſs, ſeit der Regie

4

des Königs Wilhelm ſieh Jjafirlicſi über diei illiu-
nen Ffund Sterling vermehrt hat! Wo diele
Vermehrung der Ausgabe ſtenen bleiben wird

v

das wiſſen allein nur unſere weiſen und tugendhaſ—
ten Miniſter. Und ieh bin weit entfernt, ſo
wenig zu muthmaſſen als eu beſtimmen, wenn
und wo ihre unbeſiteckte Beſcleidenſieit duroh Scham

wird zurilexk gehalten verden, dieſer Bürde noch

neue Laſt hinzuzufügen.

Die Koſten der häufigen und mannigfaltigen

Kriege ſeit der Revolution, mit Linſehluſs der

Jahr
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jalrlichen Subſidien giebt Sir Jolin Sinelair ſolgen-

derintſsen au:
Kriegeskoſten warend der Regierung

Wilhems Ill g390,447. 382.
der Königin AaAame 43. 360.o03.

Georg J. 6.248, 267.
koſten des Krieges der im Jalir 1739 anfing 46. 418, 689.

1756 anfing 111, 271.99b.

Koſten des Amerikaniſchen Krieges 139.171.876.
der lezten Ausruſtung der Flotte

(gegen Spanien) zuu385.

Pfund Str. 377.029. 598.

Nur eine Bemerkung ſey mir hier erlaubt:
nemlieh, daſs waärend der Kriege der Königin
Anne, in welehen unſere Armeen beſtändig ſiegreich

waren, und unſere Generale ſicn Ruhm und Lor-
beeron erwarben, die geſamten Kriegskoſten, wie
obitge Bereehnung ergibt, ſieh nur auf die Summe
von 43,360, ooʒ Pſ. Str. belieſen; da im Gegen-
theil der Americaniſche Krieg, deſſen Dauer nur
ſieben Jahre war, der Nation die ungeheure Sum-

me von 139,171,876. Pf. Str. koſtet in deſſen
zanzem Verlaule Niederlagen und Demuthigungen

unſer
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unſer Loods waren, in wvrelchem zwei ganee
Aonren, jede von mehrerern Tanſenden, auf eine

ſehindliehe Weiſe geſangen genommen wurden;
in welchem wir am Ende dreizeln ſruehtbare Pro-
vinzen verloren, die von fult eben ſo groſſen Um-

fange als ganz Europa zulammen genonmen
ſind. Solte man hier die Frage auluérien,
warum ich dieſe lezte Berechnung aufgeſtelt habe;
ſo antworte ien um noch ein anderes grüsliches
Uebel zu zeigen, ſehlimmer in ſeinen Folgen, als

alle die, ſo ieh noch bisher beſchrieben habe.
Es iſt eine algemein anerkante Thatſache, daſs
eine groſſe ſtehende Armee flir die Regierung aller

Staaten eines müchtige Triebleder und Bewegungs-

grund

e) xiner meiner kreunde in Teutſchland, ein ſehr
gelehrter Profeſſor, den ich auf einer meiner Rei-

ſen kennen zu lernen die fhre hatte, und deſſen
ſinnreichen Bemerkungen ieh vielen Dank ſchuldig

bin, verſicherte mich: daſs man den uUmfang von

Europa, auf ungefahr 152, ooo deutſche  Meilen,

und den der vereinigten Staaten nach dem frieden

auf höckſtens 45, ooo deutſene D Meilen annehmen

Lonne. R.



grund iſt, Kriege zu erklären und fortzuſetzen:
und einem grauſenden blutgierigen und zeritören-

den St. det zu opfern, deſſen verſehlingender und
nnergrundlieher Rachen nie mit dem Leben und
Vermögen der unglüeklichen Sehlaehtopſer, die er

an ſich reiſst, oder die hinein getriebhen werden,
geſattiget werden kann. Nichts beweiſet deutlicher
die Belianptung des menſchenſreundlichen Paine:

„der Krieg iſt die Pharobank der RegierungÔ,
nnd Nationen die Dupen ades Spiels.

Und nun, ehte iech dieſen Brief ſehlieſse, ſey mjr

noenh die Frage erlaubt: Wasn hat es je nothwen-
dig gemacht, wärend dar lezten ſieben Jahre, eine
lelie nde Arnier, auech nur von 5oo0 Mann zu un-

terhalten; oder wo liegt die Nothwendigkeit, eine
ſolelie Anzahl zun i gend einer Zeit im Frieden au

peſolden?

Dio Honnder unterhalten zur Zeit des Rrieges
nur eine ſteliende Armee von 32, ooo Mann, ob-
gleieh ſie und die Franzoſen ein und daſſelbe feſis

Land bewohnen, und ikre Hauptſtadt nieht viele
4Tagereiſen von der ſranzöſiſchen Grenze liegt.

So

—tzç„-äz2e



So hart hat man dem Niniſteriul. Pöbel um Be-

weisgründe fuür die Unterhaltung einer ſiehenden
Armee 2zugeſezt, daſs die frauzöſiſche Krieges-
macht zum Masſtabe ſiir die unſiige genonimen
wurde; (man ſehe die Debatten der Lords 4 bis
453) da wir doch im Gegentheil, wenn auchkr
Frankreiehs Armee auf eine Milhon anv uchtfe.
von dieſer nicht mehr zu beſürehten haben, als
wenn ſie aus tauſend Mann beſtande; vorausgeſtezt,

daſs ihre Flotte nicht das Deber gewicht über die
unſere bekame.

Wurend des erſten Hollindiſehen Krieges ſchlug
de V'itt dem Könige von Frankreich eine Landung

in England vor; worauf der König antwortete:
daſs ein ſolcher Verſuch nieht anders als ſruchtlos

ablauſen könne, und alle euν Paritkeien lu
England gegen den aligemeinen Feind vereinigen
würde. „Wenige Tage nach unſerer Landung

„ſagte er, würden wir so, oco blann (die Miſiz)
„auf dem Halſle haben.“ Unſer groſſer Geganſtand
bleibt daher immer, die Uebermacht unſerer Plotte.

Und nichts würde dieſen mit mehrerem Nachdruk

vbewirken, als den giöſſeſten Theil unterer Laid.-

maendt

7—



macht zu verabſchieden, und von dieſen Erſparnuiſ-

ſen ſo viel zu Erreichung jenes groſſen Gegenſtau-
des zu verwenden, als nöthig ſein wird, ihn völ-
lig zu bezweeken. Alſo abermals ein uuleugbarer
Beweis gegen den ungeheuren und unuützen Auf-
waud einer ſtelienden Armee.

Und uun hoffe ich jedem auſrichtigen und unpar-

theiiſchen Leſer meiner verſchiedenen Brieſe, hin-
reichenà bewieſen zu haben, „daſs eine ſtehende
Armee der Preiheit eines unabhängigen und freien

„Staats gelfahrlieh iſt, ſowol in Beziehung auf Ge-
»it, als des davon unzertrenlichen Einfiuſſes;
„daſs ſie eine grolae, drüekende Ausgabe, und
„HBürde für das Volk iſt; und auf keine Weiſe
„nothwendig, aueh ſelbſt da nicht, als alles noch

„unter dem alten deſpotiſchen Einfluſſe der fran-

„7öſiſehen Regierung ſtand; noch weniger aber
„Jezt, da dieſe groſſe und edelmüthige Nation
„alle Kriege aus Lroberungsſucht aufgegeben
»hat, und uns gleich Billäern, Hand und Herz
„darbietet,“s



In melnem nüäehſten und lezten Brieſe über
dieſen Gegenſtand, werde ich beweiſen, daſs eine
ſtenende Armee auch gegen die Conſtitution iſt;

und das kürzlich angeſangene Erbauen inn Ba-
racken durchaus geſezwiedrig; und ein neuer
Schrit zum Deſpotismus, der im höchſten Grade
den Vorwurf und Alſſehen eines mishandelten be-
leidigten und auſgebrachten Publikums verdient.

Albunicus.

Ap



An den Herausgebet.

Mein Herr,
IJeh komme jezt zu ädem lezten Theile meines Ge-

tenſtandes, von den Uebeln die eine militairiſche
Einriehtung, oder eine ſtehende Armee in unſerm
Lande nach ſicn zieht; und ich hoſfe, die Wichtig-
keit deſſelben, vlrd die Auſmerkſamkeit des Publi-
Kkums erregen, um deſſentwillen nur, und deſſen
Beſtes zu beſördern, ich mich ſo vieler Mühe und
Arbeit unterzogen habe, Nach meiner Ueberzeu-

gung liegt jedem AMenſehen die Pflicht ob, die Wol-

fahrt der Geſelltehaft deren Mitglied er iſt aus allen

Krafſten zu beſördern. Wer'daher Kraſt hat nach-
zu denken und zu beobaechten, der iſt verbunden—
ſeine Gedanken und Bemerkungen in allen ſolchen

Füllen, wo er ſeinen Mitmenſehen uihlicſi niiælick
werden, und ſie auf Gegenſtande auſmerkſam ma-

chen kan, die ilmen ſonſt vielleieht entzingen,
durch

E



dureh den Druk zur Beſörderung des allgemeinen

Wohls bekant zu machen. Thut er das nicht ſo
vernaehläſsigt er die Pflichten welehe er dem Staate

ſehnldig iſt. So viel zur Entſchuldigung für mieh
und nun zur Sache.

leh ſehmeichele mir, ſchon ſehr ausſführlieh und
deutlich gezeigt zu haben, daſs eine ſtehende Armee
der Freiheit eines unabhängigen Staats geſalirlieh,

und eine drekenäe Ausgabe und eine ſchwere l.aſt
fur das Volk ſey. Jert werde ich meine andere Be-

haunptung beweiſen, daſs ſie auch unconſiitutions-

niggjſoig ſey.

Erlauben Sie mir zu dieſem Endzwek luren Le-
ſern dasjenige mitzutheilen, was einer der grölſe-

ſten und gelelirteſten Rechtsgelehrten, Blaekſtone,
hieruber urtheilt.

„ln einem Lande der Freiheit (ſagt er im zwei-
„ten Bande S. 40o8.) iſt es äuſerſt gefahrlich, das
„Militair zu einem beſondern Stande zu machen.

„Bei abſolutean und unumſelränkten IlIonuichien

„aber, iſt dies zur Sicherheit des Fürſten notwen-

G „dig-
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Lebenszeit enrollirt werden; und ſo weiter ad
infinitum. Das heiſst doch wohl anf alle Art und
Weiſe Jortdauernd; und das iſt, nach Blackſtone,
nicht in der Conſtitution; alſo mit andern Wor-—

ten unconſtitutionsmüſsig.

Alle diejenigen ſo eine ſtelende Armer ausma-
ehen, ſind Scelavyen Sclaven Jfur tbhie ganæe Le-
benseeit, im engeſien Sinne. des Worts; ein nener
Beweiſs, warum ſie in einem Freiſtaate unconſtitu-
tionsmaſsiß iſt. Und was iſt wol volkommenere

Sclaverei, als wenn Jemand gerwungen iſt, den
Beſehlen eines Andern ohne Aufhören zu ſolgen?

Gehorſam mit Geſahr ſeines Lebens, und un—

ausbleiblicher Todt die Stiaſe des Ungehorſams.
Das geringſte Vergehen, untervirſt inn oſt der
ſchmerzlichſten und entehrendſten Zuehtigung. Er

wird wie ein Dieh gepeitſeht, ſo bald eine vor-
ühergehende Trunkenheit ſeine ſehwache Aatur
uberraſceht wozu ihm der eine oder andere ſei-
ner Officicre,. die zugleieh ſeine Richter ſind und

ſeine Strafen peſtimmen, tuglieh und ſtündlich das

Beiſpiel gibt. Es iſt eine Regel, daſs man Scla-
ven nie Waſlen anvertrauen ſolte; Montesquieu

G 2 be-
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bemerkt hierüber ſelr richtig: daſs das Bewuſtſein
ihres, ohne alle Rettungs-Mittel verlorenen Zu-
ſtandes natlirlich bei ihnen eben die Neigung und

Stimmung hervorbringen müſſe, welche ſich bei
den Negern auf Jamaika zeigt, ſo wie bei Ver-
ſclimnittenen in den Serailles der Morgenlauder.

Blackſtone ſagt ferner, S. 415. „ln einem Prei-
„„taate ſolte man gegen niehts mehr auf ſeiner

„Hutli ſeyn, als die Militairiſche Gewalt, wenn
„das Daſem einer ſolchen durchaus notig iſt (und
dies leugne ich ſchlechterdings in Friedenszeiten)
„in oinen Körper zu bilden dar von dem Volke
„zu abgeſondert und unabhängit iſt. In einem
„Staate wie der unſere, ſolte jene nur allein aus

„Eingebornen beſtehen; und dürſte nur aul eine

„kurze und beſtimte Zeit verbindlien gemacht

„werden.“ Man merke dies wol, ſie dürfte nur
auf eine beſtimte Zeit verbindlich gemacht wer—
den; da ſie im Gegentheil jert wirklicſi auf die
ganze Lebenszeit dauert, woraus, das Unconſtitu-

tionsntù;sige derſelben ganz klar erhellet. „Die

„Soldaten (ſagt er weiter) ſolten mit dem übri-
»Ken Theile der Nation veraiſebt leben; keine

„ab-



„abgeſonderte Lager, keine Baracken, keine Fe-
»illungen im Lande ſolten geduldet werden.“ Und
doch iſt es algemein bekant, daſs unſere Soldaten
auf ihre ganze Lebenszeit enrollirt werden; und

daſs auf Deſertion die Lebensſtrafe ſtenet. Das
ſelaviſche Leben eines Soldaten, die ſtrenge Dis-
ciplin und die harte t hiſche Behandlung der
eine ſo groſſe Anzahl braver und ſfrei geborner
Eungliſcher Unterthanen unterworſen iſt ſind al-
jein hinreichend ſie dem Abſchen und der Verach-

tung eines jeden wahren Britten blos zu ſtellen,
und zur beſondern Schande unſeres Landes und

unſerer Zeiten zu machen.

Aber oh ihr armen Soldaten! und du gekrünktes,
verachtetes, und beleidigtes Engliſehe Volk! dies
iſt noch nieht tenug eure jetrigen Beherſcher zu
hefriedigen. Trotz der Couſtitution und (wenn wir

Blaekſtones, dem gröſsten Rechtsgelehrten, trauen
dürfen) aueh der Landes-Geſetze, hat man beſoh.

len in verſchieenen Theilen des Königreiches Ba-
racken zu bauen, von denen viele ſchon beinahe

ſertig ſind. Iſt es möglich, daſs Britten es ſo ru-
kig und unbekünimert auſehen können, wenn die

Con-
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Conſtitution und die Geſetze auf eine ſo gottloſe
Weile unter die Füſse getreten werden, ohne ein
einziges Wort zu einem ſo ſehändlichen Verfahren
zu ſagen? Oder iſt es ſehon ſo weit gekommen,
ſeid ilir ſchon auf eine ſo niedrige und ſchimpfrolle

Weiſe ausgeartet, daſs ilr glaubt, die Freiheit
und die Conſtitution verdiene nicht, eure Auſimerk-

ſamkeit eure Beherzigung?? Wenn dem ſo
iſt doch ieh vwill lieber die Mögliehkeit
deſſelben noch bezweifeln Ueberlegt es daher,
und zieht es wol in Erwägung, ehe es 2u ſpüt iſt;
erhebt ermuntert Euch aus der, Schlaſſueht in die
Ihr verſunken zu ſeyn ſcheint. Ihr habt neuerſich
auf die edelſte Art alles auſpgeboten, eure Neben-
menſehen die im der weſtlichen Hemisphere in der

Sclaverei ſeuſcen, hievon zu beſreien, und nun

ſoltet lhr Eueh ſelbſt ſo ruhig die Peſſeln anlegen

laſſen?? Das verhüte der Himmel! Eben die
teſezmlifsigen, eben die friedfertigen Mittel, de-
ren lhr Kueh zu Gunſten Kurer leidenden ſehwar-
zen Brüder, der unglüklichen Neger bedientet,
ſtehen auech Rueh oflen; und wabhrlich dürftet hr

jert in EKurer Sache eben die Auſmerkſamkeit er-

warton. Gebet bei Lurem Parliament Bittſehrif-

ten
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ten ein, Euch gegen die conſtitutionswiedrigen
Maasregelin zu ſchützen, deren man ſich neuerlieh
bedient hat; welche dem Intereſſe uud der Frei-

heit unſers Vaterlandes gerade entgegen, und
gleiehſam feindſelig gegen ſelbiges ſind: beides, die

Geſetre und die Conſtitution habt lhr fur Euch,
um Lure Bittſchriſten darauf zu gründen; und
ſolte man dieſe nicht einiger Auſmerkſamkeit werth

halten; nun dann je eher Ihr Luer Schikſal
erfahrt, deſto beſſer iſts. Niehts iſt ſehreklicher
als ein Zuſtand der Ungewisheit; und es iſt beſſer,

Eure Retten auf tinutalil e2u fuülilen uls in be-
ſtändiger banger Erwartung des Augenbliks zu
ſehweben, da hlure willkührlichen und despotiſchen

Beherrſeher die Maſke abnehmen um Euren Nacken

in das eiſerne joch zu ſchmieden. Lin ſolcher
kühner und zewagter Stroieh gegen unſere PFrei-
heit und Conſtitution, erſordert alle möglichen
Gegenmittel; und die Nothweudigkeit ſich ihm
zu wiederſetrzen und ihn abruwenden, ſolte meiner
Meinung nach, allen übrigen Sachen von geringe-

rer Wichtigkeit vorgehen; und ſelbſt eine Reſorm
im Parliament, ſo nötig dieſe auch immer iſt, ſolte
ſo lange ausgeſezt bleiben, bis dieſe Sache beſtimt

und
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und entſchieden wäre. Als die lerte Proclamation

zuerſt erſchien, lieſs es ſich mit ziemlicher Gewis-
heit vorher beſtimmen, daſs dieſe nur der Vorbote

von noch gröſſerem und jezt nur noch im Keime
brütenden Ungluk und Unſug ſey. (Was bedeutet
ein Komet ohne einen ſeurigen Schweit?) In dieſer
wurde die Freiheit, unſere Gedauken mitzuthei-
len, autzegrifſen; der ehrwürdige Karakter der
Friedensrichter zu Denuncianten umgeſchaſfen, und

zu Spionen erniedriget. Zufolge der jezt angenom-

menen Masregeln ſehen wir die Soldaten, die
naceh Blackſtone „mit dem Volke vermiſeht und
arvereint leben ſalten““, von ſelbitem abgeſondart,
um in militaiiſche Baſtillen, die man Baracken
nent, eingemauert und eingeſehloſſen zu werden;

und die doch, wie uns Blackſtone ebenſals ſagt,

niclit geduldet werden ſolten.

Und hier ſrage ieh was kann die Urſacho
ſeyn, da wir ſehon ächzen unter einer drückenden
Taxenlaſt, da uns ſchon die Unterhaltung des Mili-

tairs jährlien drittelaalb Millionen Pſund Str. ko-
itet daſs man der Nation noch eine neue Burdo.
aufhalſen will, und die Sfſentlichen Ausgaben noch

mit
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mit einer ſo unnlitzen Summe vermehren, als der

Grund und die Erbauung der Baracken koſiten
würde? Wir ſind mit der ganzen Welt im tief-
ſten Frieden, und lelbſt Frankreich, unſer alter
und ſtarkſter Feind, wünſeht jezt ſehr unſer beſter
und eifrigſter Bundesgenoſſe zu werden. Es iſt da-
her ganz klar, daſs dies ein verſtekter und küh—
ner Angriff auf unſere eigene Freiheit iſt; daſs man
hiedureh vorſezlich die Soldaten von dem Intereſſe

des Volks entſernen, und indem man ſie als eine
abgeſimderte Menſehenclaſſe zuſammen hält, da-

äurch ihre Zuneigung ſehwchen will, und ſie ver-
geſſen machen, daſs ſie ſelbſt Mitbürger ſiud.

Dieſe Abſonderung von der Welt wird ſie auch
in beſtändiger Unwiſſenheit mit den Begebenheiten

derſelben erhalteu; und vielleicht hoffen und er-
warten aueh die tugenaſiaſten Rathgeber ſolcher
Masregeln, daſs dies ihre Gemilther ſo erbittert
und rachgierig machen werde, daſs ſie unbediugt

und blindlings jeden Beſell vollzirhen werden; ſo
daſs wenn das unglukliche Volk bei der Erinne-
rung, daſs es einſtens ſrei war, nun die Dreiſtig-
keit haben ſolte über ſeine erniedrigende Ver.inde-

rung
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rung ſeine Unzufriedenheit zu bezengen, die es
durch Sorgloſigkeit und ſtrafbare Vernachlaſsigung

ſeluſt über ſich gebracht hat, und es wagen wütde
ſeie Kechte wieder zu ſordern die ihm auf eine
ſo vrerratheriſche Weiſe aus den Hinden gewunden

ſin nmir eine Proclamation der militairiſchen
Cetze nötig ſeyn wird, ſtatt die Auſruhraecte ab-
zulelen, und dann lüſst ſien von dieſen enge-
ſperreten Werkzeugen einer despotiſchen Rackhe

ſehon erwarten, „dals ſie ihre Sehwerdter in die
„Bruſt eines jeden ſtoſſen werden, der ihnen in
die H. ide ſallt.“ Dies war die Erwartung
der ariſtoeratiſelien Tirannen Frankreiehs, gerade
vor dem Ausbruche der lezten Revolution. Aber
die Soldaton in Erankreieh waren immer nur auf
eine kurze Zeit enrollirt, und kehrten beſtändig

wieder in die Claſſe der Bürger zurük. Dies
rettete das Land nnd befreite es von den Ketten
des Despotismus. Unlſere Soldaten ſind auf ihre

auze Lebenszeit enrolirt und können das
Werkzeug werdenß ihr Vaterland zu unterjochen

wenn dies nicht ſchon würklieh geſehehen iſt.

Man
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Man ſage nieht, dies ſey eine unnöthige, ver.-

gebliche Fureht. Man gehe nur ein Puar Jahre
zurük; und die Zeit der General-Itarrants (Ver-
haſtbeſehle) und die Parliaments- Wahien in Midd-
leſex werden Beweiſe ſür das Gegentheil geben.
In Beziehung auf leztere behauptete Lord Chatam
in einer Rede im Oberhauſe am aten bebruar 1770,
„daſs die Wahl des Unterhauſes, welehe den Oher-

„ſten Lutterel, ſtatt Herren Wilkes, zum Reprä.-
„ſentanten von Middleſex beſtimmte, ein grober

„KEingrit in die Rechte der Wahillreiheitj ſey
„eine gelährliche Verletzung der Engliſchen Con-
„ſtitution eine verrätheriſche Uebergabe des un-
„ſchütæbaren Privilegiums eines freien Grundbelitzers,

„und ein verſührtes, beſtochenes Opler ihrer eige-

„nen Ehre. Um die Rache einiger Indwiduen zu
„beſfriedigen, nabe, man die Geletze verachtet

„unter die Fuſſe getreten und vernichtet. Dieſe
„Muaasregeln, fuhr er fort, machten einen Theil deg

„unglükſeligen Syſtems aus, welches man unter
„der jetzigen Regierung angenommen liat, in der
„abſienht um die Conſtitution und die Regierung
„umzuformen. Das Unterhaus geliorchte gleich
„Selaven blindlings den Beſehlen Sr. Majqelt.it

Diener.
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„Daener, unä zeigte und bewieſs hiedureh unwie-

„derſſrrechlich, was vorhin nur gemuthmaſſet wer-

„den konte, daſs die Uiuiſter einen ſtrafbaren,
ulu.e Reſteelung e. hultenen Einſtuſs inm Pus lia-

ent hatten; dies liege hell am Tage und
„ley nieht zu widerlegen.“ Das Volk, das damals
wie Chatam dachte, war ganz in Gahrung. Von
allen Seiten des Königreichs kamen Bittſchriften
ein, worin der König gebeten wurde das Parliament

d D

aehtet der ofleubaren und lauten Unzufriedenheit
derx
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»„der Nation, war der Entſclluſs des geheimen und
»vVertrauten Cabinets, beharrlichi und aneaſeliiitter-

„lien zu bleiben, ſich auf die Macht der Krone,
„zu ſtützen; und wenn dies nicht hinreichend ſey,

„ich auf die Armee 2u verlalſſen.) Schundui-
eher gottloſer Entiehluſs!! Aber auch ſelbſt zu
der Zeit hatte man noch nieht den Entwurf ge-
wart Baracken zu bauen; ſo verwegen und kühn
auch die Angriffe auf die Conſtitution waren. ſezt
flrehte ieh, iſt man im Begrif jenen Entſehluſs wie-

derum hervor zu riehen und ilm mit neuer In—
ſolenz ane Verwegenheit auszuführen. Britten,
ſeyd wachlam!!:! Seid aut eurer Hutn!!

Als Cuſar das Gounvernement von Iliyjrien auf

2

fünf Jjahrei. mit einer Armee von vier Legionen
(nock niekht aie Hilſte der Macht weleche unſere
Miniſter jezt unterhalton) durch jeden niedrigen
Kunlſtgriff erſehlich; ſagte Cato dem Senate, was
ſie auel nachher ſehr naehdrüklieh erſuhren, daſs

ſie

Nan ſehe die neuerlich herausgekommenen Anec.

doten vom Lord Chatam.
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ſie einen bewaſneten Tyrannen zum Commandan—-

ten ihrer Citadelle machten.

.Sogar das ſeile Parliament wärend der Regie-
»rung Kart Il. cſagt Herr Gordon) und jacob J. ge-
„horſames Parliament ſtuzte und wandte ſich ge-

»Kten die beſtochenen und verderbten Mmiſter als

„fie der Freiheit den lezten Streich verſetzen woll-

„ten. Sie ſahen vorher, daſs, ſo bald man ihrer
„nienht mehr bedürſe, man gerade ſo mit ihnen
„verfahren würde, als man mit Verräthern beſtän-
»dig verſahrt nimlich von denjenigen, ſo ihre
„Verrütherei benuzt, der Rache des Volks aufge-
opfert 2n werdent

Herzlien wünſehe ich, daſs künftige Parliamente
in jedem Zeitalter, eben dieſem Beiſpiele folgen
mögen, ſolten ſie in eine ähnliche Criſis gerathen.
Indes müſfste die Nation einen ſolchen Erſolg nieht
erſt erwarten. Ich warne ſie auf ihrer Hut zu ſeyn

und die alte Lehre „Principiis obſta“ zu ih-
rem Valilſpruch zu machen. ſeder Aufſehub ilt ge-
ſahrlich. Leichter iſts in die Ketten der Sclarerel

oau geratien als ſie wiederum abzuwerſen. Ieh
Jſurchte,
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fürehte, daſs bei einer genanen unterſuchung es
ſieh zeigen werde, daſs wir gerade jezt ſchon mehr
als haib gefeſſelt ſind, und leben wir iort in die-
lem Zuſtande einer trägen und unthiitigen Fuhlloſig-

keit, ſo werden alle Verſuche uns herauszguziehen

vergeblien ſeyn. Mir blutet das Herz bei Betrach-
tung unſerer Lage; und ieh kann es autrichtig
betheuren dies Herz wird von keiner Futeht des
Eigennutzes regiert. Damit aber meivre Leter,
meine Mitbürger und Landesleute mich nicht ſur
einen unnützen Plauderer, flir einen Charlatan hal-

ten, und nicht glauben, dals meine Aeulserungen

das Reſultat eiuer unzeitigen Furcht ſeyn. gegrüu-

det auf aie Behauptung des Blatkſtone, daſs kelne

Baraeken geduldet werden ſolten; ſo ſey es mir
vergönnet hier, uüber dieſen Gegenſtand die Mei-
vnung eines edeln recktſelaffenen und unabliaugigen
Volkavertreters anzufuhren:

„Es giebt noch eine Sache“ (ſagt Lord Gage, in
den Debatten des Unterliauſes, Il. 398.) „deren
„Folgen mehr als alle übrigen naclitſieilig ſen nei-
„den, und weleche ebenfals daraus entſpringt, diſs

„EKngland eine ſo groſse Kriegsmacht unterht;

und
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„und dieſe wird der teete Streich ſeyn, der uuſerer

„Freiheit verſert werden kuun.
„Da die Staädte nicht lange mehr im Stande ſeyn

„werden Quartiere lür ſie zu ſchafſen, und der
„grſſeſte Theil der öſffentlichen Häuſer dureh Ein-

quartirungen faſt zu Grunde gerichtet iſt, ſo wird
„man unter dem Vorwande der Notlwendigkeit,
„Baracken ſiir ſie bauen, welche in den verſchie-

„denen Theilen von England eben ſo viele ſtark
„beſezte Feſtungen ſeyn werden, die keinen andern

„„Eudzwek haben können, als das Land nach und

„mach zu unterjochen, und in Sclaverei zu brin-
en. Doeh ſolte hiezu je ein Verſueh gemacht
„werden; ſo iſt es Pllieht ſtir jeden Euglander,
„dieſen günzlichen Umſturz durch jedes Mittel zu
„verhüten: und da dies gleiehſam der lezte Wider-

„ſtand ſeyn würde, der ſür unſere Freiheit je ge-
„macht werden könte, ſo müſste es Pflieht für uns

„werden, eher die Ilaſſen 2u ergreifen, als die
„Ausführung eines ſolchen! Plans zu geſtatten, und
„ſie nicht früher wieder niederzulegen, als bis un-
„lere Freiheit geſichert, uund diejenigen ſo uns in
„Sclaverei bringen wollten, zu verdienter Straſe

gebraent varen.
Und
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Und ſo hätte ich denn, mit aller 1rene und

Aufrichtigkeit, die verſchiedenen Uiſachen und
Gründe auseinander geſezt die zum lieweiſe mei-
ner erſten Behanptung dienen kännen, „daſs cins
„Stehende Armee der Freileit eiues Jacen
Staats gelaihrlich; daſs ſie in unſterm Lande uncon-

„ſtitutionsmiſsig; daſs ſie der Autron eine ſehtehkli-

„che und höchtt drückende Lan ſeg; daſs das Auſ-
„bauen der Larnacken in vielen Thelen des Reichs

„conſtitutions- und geſeeuidiig ſey, und daſs die
„Ratugeber ſolcher Masregeln eine exemplatiſche

„Straſe verdienten.“

tUnd nun erklüre ich hiemit feierlieli, daſs ſo we.

nig eine böle Abſicht als Partheilucht mich bei mei-

ner Unterſuchung geleitet haben; nur eine aufrich-

tige Liebe für mein Vaterland, und der heiſſe leb-
hafte Wunſeh deſſen Beſtes zu beſördern, haben es
veranlaſst, miehn fo vieler Mühe zu unterziehen.

Jeh unterwerſe die auſgeſtelten Thatſaehen, nebſt

meinem Raiſonnement und hierans gezogenen
Schluſsſolgen, der Entſcheidung des Publiknms.

Habse ich in irgend einer Sache geirret; ſo iſt es

nickt abſiehtlich geſehehen. Muelit meine Sehrriſt nieht

Ii den
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den zehrigen Euudruk, ſo iſt dies blos aus Man-
gel an Gelehiklichkeit ſolehe wichtige Thatſachen
in inr wahres Lieht zu ſtellen. Oſt habe ieh ge-

wünſelit, wärend jeh dieſe Brieſe ſehrieb, daſs
meine Feder von der Iland eines Engels möchte

geleitet werden, damit meine Worte den höchſten
Grad des Eindruks erhieſten, und gleieh einem
electriſchen Feuer das Herz meiner Landesleute
durchdringen mögten, und ſo jeden überzeugten,

dem hintergangenen Volke, dieſer einſt ſo hoch
beglinſtigten Nation, die Augen öfneten, und ihm
die Beſehwerden und Gefahren zeigten, die uns
jezt umgeben. NMit Hulfe eines ſolehen Beiſtandes
hätte ien die varmere Hofnuntg unterhalten kön-

nen, daſs unſer Vaterland und unſere Freiheit jezt
noch können gerettet werden. Ich fürchte wir ſind
von jener überlegenen Würde, deren wir uns eiuſt

ſtolz rühmen konnten, 2u tief herabgeſunken, als

daſs uns die Beredſamkeit eines Sterblichen je wie-

der heben könnte, Doeh auf jeden Fall habe ich
meine ſchwachen Krüfte ſür die Sache der Freiheit

und meines Vaterlandes aufgeboten; und mag nun

auech künſtig unſer Schikſal werden wie es wolle.
ſo werde ich die Beruligung haben, daſa meine

Ait-
J J



Mitblirger mir dereinſt nie den Vorwurf machen
Können, als habe ich ſie nicht gewarnt und aufge-

ſordert, ihre Freiheit und Tugend 2u erhalten.

Albanicus.

Nachſchrift.

In unumſehrinkten Monarchien, wo der Despot
zu ſeinen unglüklichen Unterthanen ſagen kann:
„Ekreſſet Stroh, und ſie freſſen Stron,“ ulſt
es kein Wunder, daſs man Armeen von deniſechen-

Schlüchtern anwerben kann, um ihre Nebenmen—

ſehen nieder zu metzeln: aber in einem Lande wie

Groſsbritannien, welches, wenigſtens der Torm
nacli, ftei ſejn will, iſt es eine äuſerſt auſſfallende
Sache, wje ſb viele Tauſende wolbedaächtlich den
Vorzügen und Vorthailen eines Freigebornen ent.

ſagen, und ſich freiwillis zu der erniedrigeudſten
und entehrendſten Selaverei verkauſen können;
nnd das für einen täglichen armteligen Sold von

einem Sixpenee und für den Jummerlichen Stolz
in einem rothen Rocke, und ührigem Soldaten-
prunk einher ſtolziren zu bönucn.

ĩrt Naſs
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Daſs Sold und Sclaverei unzertrenlien ſind,

mulſs einem jeden, auch dem mittelmaſsigſten Ver-
ſtande, einleuchtend ſeyn. Denn was iſt Sclaverei

anders, als gar keinen eigenen Willen zu haben;
ſondern auf die ganze Lebenszeit den Beſfehlen
Anderer unterworſfen zn ſeyn, die gerade nur des-

wegen nuns vorgeſezt ſind. LUntlagen ſie nieht ih-

rem Kechte, von einer Jury gerichtet zu weiden;
unterwerfen ſie ſich nicht ſreiwillit den harten und

ſtrengen Geſetzen eines Kriegesgerichts in wel-
chem ihre Richter nicht ihres Cleichen, ſondern

ihre Obern ind; und verbunden, mit unablüſſiger
Strenge zu entſeheiden, und mit Hürte zu baſtra-
ſen, ihrer eigenen Sicherheit wegen?

Das Vortrefliche und Schöne des Civil-Rechts,
welches ſie gegen jenes vertauſcht, beſtehet darin,

dals es unpartheiiſeh jedem der dieſem Geſetz un-
terworfen iſt, dngedeihet. Das Militair. Reeht, un-

ter welchem ſie ſtatt deſſen ſtelen, iſt durchaus
das Gegentheil von dieſem. Nur ein kurzes Bei-
ſpiel wird dies ganz ohnbezweiſelt beweiſen. Ihre
Oſficiere, die in allen Fällen ihre Richter find,
ſenen ſie ſelir oſt betrunken, und das wird nicht

ge.
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gealmdet. Sobald aber ein Officier einen Solda-
ten in einem ſolchen Zuſtande ſiehet, ſo iſt er ver-
bunden, ihn zur Verantwortung zu ziehen. Für

das erſte Vergehen kömmt er vielleiclit mit Arreſt
ab; fuür das zweite erhalt er ſehon eine lüngere
Geſfängniſs-Straſe; und fur jedes ſolgende dieſer
Art, die gewöhnliche Striaſe eines weſtindiſchen
Negerſelaven; d, hi. eine Staupung auf den bloſſen

Rücken, in einer unbeſtimten willkührlichen An-
Anzali von Streichen, von einlutndert bis 2u Inu-
ſenad. Und dies wird ſo oſt wiederholt, als die
Schwache der menſchlichen Natur, oder die Statke

der menſehlichen Neigungen ihn verleiten werden,

dem Beiſpiele ſeiner Vorgeſezten, ſeiner Beſehls-
haber, ſeiner Rickter zu ſolgen; und welche ihn
beſtündig eben des Laſters wegen verurtheilen, das

ſie ſien ſelbſt jelen Tag zu Schulden kommen
Jaſſen und z2war in einem noch weit höheren

Grade.
Hat der Menſehn nur ſo viel inneres Gelülil,

daſs er ſich über die Ungerechtigkeit ſeiner Straſe

wie ei ſie nehmlich anſient beſchwert; ſo wird er
noch urger gepoitſeht. Empört ſich ſeine Natur hie-

gegeun, uud deſertiret er, ſo wird er zu Zeiten gar

E es Jololen:
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erſelioſſen: doceh wenn ſeine Richter 2ufällig eini-
ges Mitleiden empfinden; ſo mildert man das Ur—
theil noch wohl in ein ahermaliges Auspeitſehen;

eine Strafe die jeder Andere, nur der holdat nicht,

für unendlieh arger als den Toud ſelljt halten
würde.

Onhngeachtet aller dieſer ſurchtbaren Folgen,
werden dennoch vierzigtauſend dieſer roth aufgen-

pueten Sclaven unterhalten und das Publikum
hat hieſür die ungeheure Ausgabe von drittehalb

Millionen Pfund Sterling da doch nieht einmahl
der dritte Theil dieſer Anzahl zu unterhalten nö-
thig wäre; ja ſelbſt nieht ein einziger, vürde nur
zrundilieh unterſuenht.

Die vorhergehenden Briefe werden, hofſe ich,
die Geſahr hinreichend gezeigt haben, ſo aus der

LUnterhaltung einer ſo ſfurchtbaren Armee von
Miethlingen entſpringt. Der eiurige vorgeſezte
Zwelk dieſer Nachſchrift iſt daher nur, in einigen
hinzugefügten Bemerkungen den groſsen Nachtheil

zu zeigen, welcher der Nation, durch die ewige
und immer ſortdauernde Ausgabe für die Unter-
haltung eines ſo unnöthigen Truppen- Corps,

zur

ç çq
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zur Laſt ſallt; und wodurch der Staat noch in rie.
len andern Rüchklichten leidet.

Die Hofleute nennen die Biittiſelie Landmacht,
zum Schein, eine Parliaments-Armee und mög—-
ten una gern überreden, daſs zwiſchen einer Ste-
henden und einer Parliaments-Armee ein Un—-
terſchied ſey. Die Brittiſche Landmacht, ſagen ſie,

wird von Janhr zu Jahr beſtinmt, und war nicht
allein in Ruckſicht auf die Anzahl, ſondern auch
doren Unterhaltung: ſo daſs wenn das Parliament
verſäumen ſolte, dieſe Unterhaltung zu beſtimmen;

ſo würde dadurch mit einem male die Armee ver—

nichtet. lch habe bereits den Trugſchluſs dieſes
Raiſonnements gezeigt. Und jezt ſey mir die ſer-

nere Frage erlaubt Kann wol Jemand mit
Wahrheit behaupten, daſs die Armes, auf dieſen
Fuſas eingeriohtet, weniger eine Beſchwerde ſey.
als die Preuſſiſche, Heſſen-Caſfelſelie, oder irgend

eines andern degpotiſchen Prinzen?

Angenommen, daſs wirend zwanzig Jahren gar
kein Parliament zuſammen beruſen würde; känn-
ten dann wol am Ende derſelben die Beſchwerden

und der Verluſt der Nation, im Ganzen geringer

ange.
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angeſchlagen werden, als ſie geweſen ſeyn würden,

wenn der König beim Anſange der zwaurig Jſahre,
vermäge einos Ediets, beſohlen hatte, daſs im
Verlanf dieſes Zenranms gar kein Parliament ge-
hialten werden ſolle? Dies würde allerdings ein
kulhmnerer Sticich der Tytannei ſeyn, als es nur blos

von Jahr zu Jalir zn verſaumen, oder zu verwei-
gern, daſs die Beſehle ausgeſertigt werden; abor

die Nation wilirde ofſenbar ſowol dureli die eine
als die andere dieſer Maasregeln dis Vortheile ei-

nes Parliaments verlieien,

leh habe in den vorhergehenden Brieſen geſagt,
daſs eine ſtenende Armese, auſſer daſs ſie der Frei-

heit de; Landes gefährlich, und eine ſchreckliche

Jall für ſelbiges ſey. aueh noeh ganz unnöihig iſt.

Und dies wiederhole ich hier nochmals. BLine
furchtbare Flotte, und eine 2wekmuüſſeig bingot icli-
Iilie wiirden unſero Inſeln hinreichend gegen je-

den auswurtigen Feind ſichern.

Die Grieclirn brauchten bei ihren Kriegen ge-

gen die Jeiſer keine andere Truppen, als ihre
Miliz, ſehlugen zulezt jene ungeheuren Armeen
gedungener Sclaren, und unterjoehten das groſse

per-



pertſehe Reieh. Die Romer führten Kriege gegen
Cmithugo, und zerſtärten dirle reiche und groſæe
Stadt. Sobald lie aber, um der nilltlhaulioliche Ge-
walt inrer Raifer zu unterſtützen, ihr ganzes Ver-
trausn aul Lokn-Armeen ſezten, ſo ſank ihr mili-—

tairiſcher Ruhm ſehr bald; und die Goltheea uud
Il aadaten und andere nordiſehe Nationen, beſieg-
ten zulezt mit ĩiſirer lililic Roms gemiethetes Heer,

und brachten dicſe ſtolze Stadt unter eben das
Joch, welekhem ſie in früheren Zeiten, und durch
eben dte Iffictel einen groſsen Theil der Welt un-

terworlen hatten.

„Koms Conſtitution (ſagt Montesquicu B. 1.
„S. 287) beinhete aut dem Grundſatee, daſs nur
dieijenigen allein, Soldaten ſeyn dürlten. weleke
„kitgenthum beſäſsen, das der Republik ihr gutes
„Letragen ſichern konnte. Die Cavallerie der Le-
„tionen beſtand daher aus dem Kitterſtaude, als

„dem roienſten. Sobald ihre Würde erhoben
„wurde, wollten ſie mieht Llinger dienen, und es
muſte eine neue Cavallerie ausgenoben werden.

„Marcus nalnmm in teme Legionen jede Art von
„Leuten. Und die Römer varen verloren.“

25 Selhſt



Selbſt in unſerem eigenen Lanäe ſangi in älte—

ren Zeuen keine Sold-Armee ſtatt. Es war die
Miliz, die in den Kreuzzgugen diente welche die

Franken beſiegte, zu Agincourt, æu Creſſyj und bej

Pottieis.

„Kein Réuigreich (ſagt der vortrefliche PFlet-
„cher von Scotlang, S. 307.) kann auf eine an-
„dere Art geſichert werden, als daſs man das
Volk bewaſnet. Der Beſitz der Wafſen unter-
„ſecheidet den freien Mann von dem Selaven;
„derjenige ſo niehte hat, und der ſelbſt einem
„Andern gehört, muſs durch den vertheidiget wer-
„werden, deſſen, Eigentnum er iſt und braucht
„keine Waflen. Aber derjenige, der glaubt, ſein
„eigener Herr zu ſeyn, und etwas hat, ſo er ſein

„eitgen nennen kann, ſollte Waffen haben, um

„ſich und ſein Eigentnum zu ſehützen und zu ver—

„theidigen; ſonſt muſs er in beſtändiger Furcht
„und Uugewiſaheit leben. Und wenn gleieh dieje-

anigen, ſo das Schwerdt in Händen haben, ſich
neinige Zeit enthalten ihm Unrecht zu thun; ſo
2;wird ihnm doch die Furcht nach und nach Unter-

„werſuug gegen jeden willkührlichen Befenl ein-
„flöſſen,



123
„flöſſen, Unſere Vorfahren (die Caledonmer; ſiehe

rre„acitus u. ſ. w.) weil ſie beſtindig bewafnet wa-
»ren und häuſige Kriege hatten, vertheidigten ſieh
„„immer gegen die Ronter, Ponen und Englunuder,

„und behaupteten ihre Fremheit gegen die Kin-

„kriffe ihrer eigenen Fürſten.“

Niehts wird eine Nation ſo nnüberwindlich ma-.

echen, als eine Miliz, oder wenn ein jeder in dem
Gebrauche der Wafſen unterrichtet iſt. Denn, da
jeder Britte ſchon von Natur den welentlichſten
Theil eines Soldaten beſizt, ich meine Bratour und

Heræhuftigheit; ſo wird er auſſerdem was er ſchon

als Land. Soldat weiſs, nur noch wenig Dreſſur
bedürſfen, um ihn zu einem vollendeten Krieger zu

machen. KEine ſtehende Armee kann in einer
Senlacht auſgerieben werden, wenn bel einer ſeind-
Jichen Landungz eine Schlacht genagt werden ſolte.
Dies iſt ſehon der Fall geweſen. Der Verluſt der
Bataille dei Haſtings unterwarf unſer Land dem
Tyrannen Wilhelm J. aus der Normandie, unter
deſſen und ſeines Sohnes eiſernem Scepter, das

unglüekliche Volk nur zu lange ſeuſzete. Die Mi-
liz im Gegentheil, würde eine Million ſtreitbater

Männer
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BIinner ausmachen und nicht einmal den Gedun-

ken einer ſeindlichen Landung erlauben.

„HDer weſentliche Vortheit einer Miliz, (ſagt
»eben jener Fleteher S. 31. 42 und 54) die mit
„keier Fteihcit im Widerſpruche ſtehet, viſt daſs

die Nation die Oſſiciere ernennet und belördert,
uiud dieſe ſowal, als die Gemeinen uunterliält, und

„micht dur Fürſt, indem jene ſie braucht und ver-

„ſehiekt nicht dieter. Ehrgeizige Prinzen (und
hatte er die Oppoſition des iereogs von Nen-
ealille gegen die Erriehtung einer Milic vorher“
vwifſen können, würde er noeh hinzugeſügt haben

ſaut li ner derbte Miniſier) „hahen ſich immer be—
„muhet die Milir iu NMisceredit zu bringen, und als

„ucin Velke ſehr latig vorzuſtellen, indem ſie nie
„2ug.iben, dals fie zuf eine gehöärige, nicht ein-

„mal auſ cine mittt lmiſsige Einrichtung gebracht
„wunrde und blos deswegen, um die Nothwen-
„digkeit einer ſtehenden Armee auffallend zu zel.
„Zen. In des Sclaeht bei Naſebr war die An-

1

„Zahl der Truppen, ſo wie alle iſbrigen Umſtände,
„auſ beiden Seiten viiſlig gleieh. In der Parlia-

„ments Armee waren nur neun Oificiere, die
vore
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„voruin wirkliche Dienſte verrichtet hatien, unä
„der gräſſeſte Theit der Soldaten beſient aus
„Londner Lehrburſrhen, welrhe zwer deoubte
„vorher ausgenoben waren. In der Aimee des
„Kkönigs waren über icoo Olſncre die auſſerlalhb

„Landes gedient hatten; und doch vurden die
e„regulairen 1ruppen von den Leurburſenen ges

„ſenlagen. Eine gut eingerichtete Minz iſt der
„Nation von ſoleher Wichtigkeit, daſs ſie der vor-
„zlüglielſte Theit in der Conſtitutivn eines ſeden
„freien Staats iſt. Iſt aueh von andern Seiten
„eine Conſtitution noch fo ſehwach und unvoll-
„kommen; ſo wird doch cine gute Niliz die öf.-

„fenthehe. Freiheit beſtondig erhalten: wenn im
„Goegentheil, bei der beſten Conſtitution in Ritek-

„ſicht auf alle übrigen Theile der Regierung, die
„Miliz nicht gut eingeriehtet iſt; ſo muſs die Frei-

„heit des Volks in groſser Gelunr ſeyn. Nur
„durch die Miliz wurde Rom die HRebirfeherin der

„Welt. Stehende Armeen unteijochten es. Die
„Cucedeniunier erhielten ihre Freiheit aoo Jahr

„weil ſie eine gute Miliz hatten. Die Selweizer
„ſind die ſreieſte Nation unſerer Zeit, und werden

„dies
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„dies wahrſcheinlich auch am läußgſten vleiben,

Weil ſie die beſte Miliz haben“

Freilich kann eine verderbte Regierung immer
ſuchen, den Zwek einer Miliz zu vereiteln, indem
ſie ſelbige durrhaus von ihrer urſprunguehen Be-

ſtimmung und Gebrauch zurückbringt; doch ſolte

lelbſt dies keinen Beſitzer irgend eines Eigenthums
abhalten, den Gebrauch der Waffen zu verlernen.

Es iſt kein Geſez vorhanden, welehes einem freien
Unterthan die Erlernung irgend einer lobenswer-

then Geſchiekliehkeit verbietet. Und wären die
NHuſerbeſitzer uberhaupt nur halb in den Vſafſen
zeübt, nur halb disciplinirt, ſo würde es auch ein
verrätheriſcher und ränkeroller Fuürſt oder Miniſter

ſchwerlich wagen das Volk dureh einen offenbaren

Angrifſt auf ſeine Freiheit aulzubringen
aus Fureht es mögte Mittel ſinden, den Gebrauch

der Waffen völlig zu verlernen, ehe es in die Ket-
ten eingeſehmiedet werden könnte. Hat aber das

Volk gar keine Kenntnis von dem Gebrauch der
Walſen; ſo ſehe ieh nient was es gegen Sclaverei
ſiehern könne, ſo bald es nur einem kühnen unch
verwegenen Prinzen-oder Miniſter einfallen ſolte,

den
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den Verſuch zu machen. Dies beweiſet die Ge-
ſchichte aller Nationen der Welt.

Die Nilizaete iſt weitläultig und verwichelt; da
doch weiter nichts nöthig waäre, als anzuordnen,

daſs jeder dritte Mlann in jedem Kirehſpiel Eng-
lands, deſſen Haus zehn und mehrere Fenſter hat,

durch einen erſahrnen Sergeanten jahrlich zu be-
ſtimmten Zeiten und an ſeſt geſegten Tagen exer-

ciert würde, und zwar in ſeinem eigenen Kirch-
ſpiele: ſerner, daſs jedes Drittlieil eines Kirch-
ſpiels auf drei Jahre enrollirt vürde, und lſechs
Jalire frei habe; ſo daſs im Verlauf von neun Juali-

ren ein jeder Hausherr in England ſièh alle die
Geſehicklienkeit erwerben könnte die er durch
jene Exerciertage erlangen kann. Die Leute müſs-
ten nie anders aus ihren verſchiedenen Kirchſpie-

len gezogen werden, als bei einer ſeindlichen In-
vaſion. bei einem innern Aufſtande oder 2zu ir-

fgrend einem andern nötligen Endeweck. lJeder
oben beſchriebene und geſunde Haüsherr unter

ſunſzeig Jahren, weleher ſich weigert ſich eurolliren

zn laſſen und den Exerciertagen beizuwohnen;

müſte eine Geldſtrafe erlegen. Keine Diethlhnge

mülsten

DTJ

—A.

—3

t

4 77
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raiiibten 2ugel iſſen- werüen. Die Beſehilshaber

muſfsten die gräieſten Güterbeſitzer in der Graſ-
ſchaſt ſeyn.

Ein Land wo jeder Eigenthumsherr ſein Eigen-
thum vertheidigen kann, hat wäahirlich keine

ſtehende

Sobald die Pegierung nur allein bewalnet iſt, ſo

iſt auen der Den otisniis ſicher und ſeſt gegründet.

Alle Monatehien heweiſen dies. Wenn nur die
allein bewaſnet ſiud, die kigenthum haben, vwie
ſichen kann denn das Volk vor Unteidrütkung ſeyn.

sind diqeuigen hewaſnet, ſo hein Eigentlium ha-
ben, wie kann er verhütet werden, daſt ſie ſich
nicht des kigenthums anderer bemachtigen Viel-
leicnt iſt das heſte Mittel gegen dieſe entgegen ge-

ſezten vcbel, alle diejenigen, ſo Figentlum lſint-

lien, in cine National-Miliz 2u incorporiien. Eine
ſolche Macht wütde ſich vwahrſcheinlich auf unſe—

rer Inſel uber 1oo, coo Mann belauſen, und durch-

aus lunteichend ſeyn, alle ſolche Tumulte zu unter-

drücken, welche den demoeratiſehen Vnfug „„ki-

penthum 2zu vetauſern'“, wenn auch nicht augen-

hlicklicln, doch in der Tolzge zum Grunde ha-

ben konnten.
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ſehende Armee, die immer gelährlich bleibt. nö.

tig. und würde ohnſtreitig gegen eine lnvaſion
inekhr

Die lezten VUnruhen u Birmingham ſolten billig

Jedermann überzeugen, dem die Erhaltunz des
friedens am Herzen liegt, daſs eine Miliz, die aus

xigenthums- Beſitzern beſteht, durchaus nothig ſey.
Ware eine ſolche in dieſer Stadt geweſen, ſo vürden

ſich warlich jene ſckandlichen Ereigniſſe nicht zu-

getratgen naben; Vorfalle, die unſer Zeitalter und

unſere Nation entehren. Nogten uns doch dieſte

Tumulte üherzeugen, nie unſiclker unſer Figen-

tlum in bngland wirklick, und vie unvolltom-

men das Poli tiſeſieSuſtem iſt, velches wei-
mal in einem Verlauſe von zehn Jahren, nicht
hindern konnte, daſi weil der groſteſten Stadte Eng-

lands der Gewalt und Wilkühr eines zügelloſen

pobels überlaſſen waren. In Rüchkiſicht auf die

mehrſten Theile des Reiche, iſt das NMilitair bei

ſolchen Gelegenheiten immer entfernt; hingegen
eine MAuliz beſtandit gezenwürtig, und kann beiĩ

einer vothergantzigen 2wekmaſtigen Eintichtuug,

jeden Augenblik verſamlet neiden.“ S, A.
J

J



mehir geſichert ſeyn, als es bei einer ſieheuden
Armee von zo, ooo Mann ſeyn könnte, die ſamtlich.

im ganzen Reiche und deſſen Gebiet Zzerſtreuet
ſind.

Der Brigadier- General Townſend ſagt in der
Dedication ſeines „Entuvurfſs einer Disciplin fur die

„Allilis der Grafſeliuft Norſolk, daſs er Mehreren die

„Exercice in zwei bis drei Tagen ſo weit beige-
„bracht habe, daſs ſie ſolehe mit Anſtand und
„Fertigkeit häütten üben können; und dafs der
„gröſseſte Haufe ſie in ſieben bis acht Tagen lerne

andere in noch kürzerer Zeit.“

Eben dieſer Seuriftſteſſer Klagt heftig über „die

„Vernachliſfſfigung, den Aufſehunb, die Ausflitehte

„und dic. abſechreckende und unnatürliche Art zu

han.

Jouug?s Reiſen dureli FrantoeichS. 551. Ein
Werk weleches dem Verfaſſer clie gidlſſeſte Ehre

macht, und das ein jeder fleiſsig ſtudiren
ſollte, der ſich eine tichtige Kentniſt von „Frank-

„teichs Iancdel, Reichthum, Ilulſsquellen u, ſe w.

„zu veiſchaffan nünlſchit.
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„haudeln“ die man ſich gegen die Nilizacte er-
laube; und zwar gerade diejenigen, deren Pflicht'
es ſey über die abſiehtliche Ausübung derſelben zu

wachen und zu halten. Man ſolte vermuthen, daſs
alte Miliz-Geſe- würde unſere Reglerung geleitet

nnd beſtimt haben, die Miliz nie aus ihren ver—
ſehiedenen Grafſehaften marſchiren zu laſiten.
Dies ward immer höehſt ſorglaltig vermieden, und
geſehahe nie, als nur im Fall einer ſeindlichen In-
vaàſion. Man ſehe Lord Littleton's Geſchichte Heiu-

rlehs des II. B. 3. S. z18.

leh ſehheſse hier dieſen Theit meines Gegen-
ſtanäes mdem darüber ſehon tgenug gelagt iſt, um

diejenigen zu beſriedigen, die ſich zu überceugen

wünſelien; und ſollten einige derſelben ſich noch
ausſuhrlicher hieron unterriehten wollen, ſo ver-
weiſe ieh dieſe auſ Gordon's Abhandlungen
Trenchard's Geſchichte der ſtehenden Armee, Flet-

cher's Werke und Montague's vortrefliche Be-
traehtungen über die Entſtehung, den bortgang
und Verſall alter Republiken.

ſezt will ien dieſe Naehſehriſt mit einigen Be-
merkungen über den Nahtheil ſehlieſſsen, welcher

J2 un-



unſerm Lande durch die Unterhaltung einer ſo
zahlreichen ſtehenden Armee entſteht und ſol—

che aus zweien Puncten vorſtellen. Erſtlien in
Rüukſieht auf Moralitat, und zweitens in Hinfieht

auf den Verluſt den es leidet, da ihm die Arbeit
ſo vieler Tauſend Menſchen in der Blüte und
Kraſte ihrer Jahre entzogen vird.

Zuerſt allo in Rükſicht des moruliſelien Oebels
das aus einer ſolchen Einrichliung entſteht.

Wenn

 Es iſt allpgemein bekanr, daſt die gewohnliehe un-
terhaltung der Soldaton in wenig mehr beſteht alt ei.

nem Gemiſehe von unanſtandigen Zoren, ſo ſehe

daſs es ſogar 2zum Sptichwort geworden iſt er

flueht wie ein Dtagoner.

iu keimem der übtigen Stande findet man daher

dieſe ſchandliche Sirte ſo haufig. Ekrwagt man nun

ferner noch, dals ſie den groſſeſten Theil ihrer
Zeit in offentlichen Hauſein zubringen, Oerter, wo

allgemeine Zuſammenkünfte gehalten werden, ſo-
wol um Geſchafit zu veihandlen, als auch um ſich

zu beluſtigen kann man da unoch wol aweiſeln,



Wenn wir erwaägen, das 40o, ooo Menſchen in

der Bluüte ihrer Jahre, ſehon dureh inre Lage gu-

tentheils gehindert ſind, ſich zu verheiratnen, und

hausliche Glükſeligkeit zu genieſſen ſo mulſs
man notwendig eine lange Reihe von Uebeln vor-
herſehen, die hiedureh veranlaſst werden. Haben
ſie ſien auch durech ihren Stand gewifſermaſsen zu
einem elieloſen Leben verurtheilt und freiwillig
dem weſentliehſten Rechte eines Foeigeboruen ent-

ſagt ſo iſt es doeh nicht in ihrer Gewuit ſich
von dem Gefuühl und den Leidenſchaften des lllen-

ſihen zu entwölmen. Die Natur wird immer ſie-
gen. Den Trieb der Leidenſchaften der Ver-
nunſt unter zu ordnen, muſs nicht von den Solda-

ten erwartet werden: und daher ſehen wir ſie
deun der Geſfahr blos geſtelt, und gewiſiermaſsen
zgezuungen, die Triebeo der Natur aul Unkolſten

der

ſAaſs ſich dieſe Seuche nicht auch unter den mun-

tern jungen Leuten des Volkes verbieiten werde?

Vnd wirdiam Ende der Handwerker, der Bediente

oder der Lekrburſche mit dem Soldaten in Aus-
ſchweifungen nnd Unſitlichkeit nicht neteiſern?



77der onſchuld und Tugend zu beſriedigen. In Stud-
ten, wo ſis aul irgend eine betiachtliche Zeit ein-
quartirt ſind wie viele Eliern und Hau«avater er-
faliren da meſhit die traurigſten und kummervolleſten

Laten und Beſchwerden? indeſs die arninen Verführ-

ten, nur zu oſt, ant ihr gauzes Leben unglicklich
werden. LEin einziger Fehltiut verdamt ſie, ihr un-
gliliches Dakean unter beſtindigen nagenden Vor-

würſen ihres eigenen Gewiſſens zu verſclimachten;

von der Verachtung zur Schau gelſtellt, als ein Ge-
2genſtand der bo ande und gleichlam gezwungen,

einen ungewiſſen verachtlichen Unterhalt auf der

Straſee zu ſuchen, und das Geſühi und die Emplin-
dung der Menſehlichkeit zu beleidigen. Und welch
ein Aergerniſs für den reehtlichen Mann, wenn er

ſieht. daſs ſieh tiglich und ſtündlieh die Anza'] die-

ſer Unaliiklichen mebrt und einem, lehon auf
deu hächſten Grad geſtiegenen Sittenverderbniſs und

Abſtheu erregenden Laſters hiedurch nun vol-—
lends der Zügel gelaſſen wird.

Woleh' em Schiandſier welech eine traurige
Ansſlieht lür unſor Land! Und dies ſind noeh nicht
alle, aneh nieht die ſehlimmſten der ſehreklichen
Folgen, wekebe ans dem verbotenen Umtzange hei-

der



äer Geſellechter ſür die eben beſchriebenen uu-
gluklichen Geſehöpſe entſpringen. Auſſer was hier-

ſit ſſt nnd nach ſo vielen trauri-über ſehon ge agn
Frllen welehe die grauen Haare armer uncd

gen ageringer, aber rechtſehaflener Eltern vor Schaam
und Kummer in die Gruft gebracht haben iſt noch
folgendes VUebel zu bemerken. Nach dem Landes-
geſetze muſs die Mutter einen Vater zu ihrem Kinde

angeben, ſonſt iſt ſie verbunden ſelbſt ſür den Unter-

ſhialt deſſelben zu ſorgen, auch Bürgſchaſt ſtellen,

daſs vs dem Kirchſpiel nicht zur Laſt ſallen ſolle.
Das exſte und gröſseſte Unglük und Laſter, welehes

dies, meiner Meinung naech, unweiſe Geſez, ver-
amaſst iſt. fürehte ieh, die Verſuchung, und ſelbſt

die Ausübung des überhand nehmenden Kindermor-
des; das 2weite, das Laſter des Meineides, wo-

zu

2) fFin junges aligemein bekantes oſffentliches Freuden-

madchen in Bath nard ſcehwanger, und wurde vor

einen Aldeiman gebracht. Dieſer weiſe Richter

ſagte ihr, daſs ſie den Vater des Kindes eidlich an-

peben muiſſe, damit dieſer zur Schadloshaltung des

Kuchſp'ele angehalten werden konne. Das aume

Ia ichen mit einer Art von hte und Kecht—



zu eben dies Geſez verleiten kann. Wenn zum
Beiſpiel ein Midehen von einem Soldaten ſehwau-

ter
liehnkeir die in ihrer Lage und bei ihrem Cenerbe
nicht zu etwarten war Zzeſtand, daſs ſie nicht

beſtimt hehaupren konne, wer der Vater ſey, veil
ihre Verbindungen ſo mannigſfaltit und vyerſchie-

den geneſen ſeyn, daſs es inr ohnmoglich ſey, den

Namen von &gα Jemanden eidlich zu erharten,

ohne nicht ſelbſt meineidig zu nerden. Der
Rathsherr beſtand darauf, ſie müſſe eidlien und
tzanz beſtimmt Jemand angeben. Noch immer

ſchüzte ſie inr Geuiſſen vor. bis endlich dęr Rand-
haber der Geræcktigkeit, uuſerſt aufgebracht, dem

schteiber befahl ihren Verliaftsbafenil aufzuſetzen,

und erklarte, er wolle ſie ins Gefangniſs ſchicken.
Wahiend den Schreiber dieſe ſromme Arbeit be-

ſchaſtigte, und ehe ſie noch vollendet war, ſagte

das Madenhen ſie uolle ſchnören. „So
„wolle int nun“, ſagte der Kichter? Ich dachte
er wol, wir nürden euch ſchon dahin bringen!

Cebt ilir das Zuch.“ Nachdem dies geſchehen, der
Lid in gehoriger form abgenommen, und ihr be-

ſohlen nar, nun den Vater u nannen; ſo ant.
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zẽer wird, ſo iſt dieſer mebt verbunden das Kkind aij

ſinterhalten. Alsdenn muſs ein Vater ausgemacht
werden, der hiezu verbundenil, oder die Muitter

muſs Sicherheit ſchaſſen. Hiezu iſt ſie nicht im
Stande; um aber dem Gelangniſſe zu entgehen,
ſchwört ſie, dafs das Kind, wovon ſie weils, dats der
Soldat der Vater iſt, irgend einem andern gehöre—

auf den ſie entweder einen Haſs geworlen, oder
ron dem ſie glaubt, daſs er es unterhalten könne.“)

Aul

vwortete ſie ganz ruhig und entſchloſſen „Sie

ſind der Pater, Herr Alderutan.“ 5o
wenig Drohungen als gute Wotte konten ſie je be-

wegen ihr Wort zurük zu nehmen. Der Alaer-
znan muſte das Kirchſpiel tchadlos halten und das

Kind ernahren. Et verdient noch angemeikt zu
vrerden, daſt eben dieſes Madchen nachher noch

Autter von ſieben bis acht Kindern vnurde, aber

Nnie ward ihr nieder heſohlen, den Vater von ei-
nem derſelben auſſer dem erſten, eidlieh anzugeben.

s) Eine Thatſacke dieſer Art hahe ick ſelbſt eylebt.

Vor einigen Jahren kamen die Aufſecher des Kirch-

ipieli zu einem meiner vertrauteſten kieunde, und
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Aut dieſe Art beſreiet ſie ſien durch das Laſter des

Meineides von der Furcht] und der Strale des Ge-
ſetzes

ſagten ihn: daſ, eine geviſſe benachbarte junge
Irauensperſon ſchwanger ſey, und ihn als den Va-ntun

ter des Kindes eidlich angegeben habe. Lr ver—
ſicheite, daſs er das Madehen nicht einmal henne.

Abei das halt niehtss ſie hatte geſoltivoren.
Mein Freunch lieſs ſeinen Alvokaten Kommen, gab

aem Aufſehein des Kirchſpiels durch ihn ſein Wort,

daſs, ſo bald das Madchen entbunden wate, und
man ſich denn dieſeinalb an ihm wende, er dem

Kirehſpiel die nothige Sicherheit gehen wolle.
2wiſchen dieſer Zeit und der Nlederkunft wurde das
Madchen todtlich krank, ſo daſs man ir kude er-

IA

wartete. Um ihr Ceviſſen zu erleichktetn, etklatte

t

J

ki
ſie in Cegenwait mehrerer Zeugen, daſs ſie einen

We
J falſchen Eid geſchworen, daſs der Vater des Kin-
12
1d des ein Soldat ſey, der ſeit einiger Zeit eine andere

n

c arniſon hekommen und daſs ſie es jenem

lc Nerrn zugeſchworen habe, den ſie nur dem Namen
J

erl uach kenne, veil ſie gehört, er ſey ein ſehr guter
AMann, und geglaubt da ihm ſeine Glukegüter

dies vollig erlaubten, er nerde ihr Kind unter-
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ſenes und erhält einen ſogenanten Unterricht für
ihr Kind. Aber maun merke die Folgen, weleſie

di es

halten. Mie Lage, entweder das Kind irgend einem

zu zu. ſchndrien, oder ins Geſfangniſs zu gehen,

habe ſie um ſo menr ru dieſem Schritt vermogt.
Mein kreund wurde hievon unterrichtet, und es
wutde ihm getathen, die Sache jezt zu vereiteln.
Vie er, aber horte, daſs ſich die Koſten hievon auf

30 Pfund Sterling belaufen kKonten daſs er da«
Matclchen unglüklich machen nürde, wenn er be—

weiſe, daſs ſie meineidig ſey, und ſie dieſes Ver-

brechens wegen vielleicht noch gerichtlich belangen

muſſe ſo machte er aus der Noth eine Tu—
genclh gab dem Kirchlpiel Sicheiheit und be-
2anlte  ger Obtigleeit nöchentlich einen halben

Thaler für die Unterhaltung des Kindes. So vet-
uiſachte die Intrige des Soldaten, daſs ein atmes

Ceſchopf ſich meineidit machte und belalſtete,
wahrend mehrerer Jahre, einen wiirdigen Mann

mit einer geiotſſen husgabe, ein Kind zu unter—

halten, deſſen Vater er ſo nenig war vie der
J.Mann im Monde. lugland iſt wiegen der

IlIeislieit und Geeelutigheit ſeimnert Geſetre lange
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tur den armen Mami hat, welcher ſo dureh das Ge-

ſez verurtheilt wird, ein Kind zu unterhalten das
ihni rieht gehört, Er iſt vielleicht nicht im Stande
die erforderliche Sicherheit und Bürgſchaſt zu ſtel-
len. Er entfernt ſich von dieſem Orte, und hat ſich
hLaum an einem andern wiederum niedergelaiſen.,

uud hemiihet, duren trenen Fleiſs ſeinen Unterbait

zu gewinnen, ſo wird er ſchon durch die Aufſeher
des Kirehſpiels, aus welchem er flüchtete, auis neue

verlolgt. Er fliehet zum zweiten male und
wird eben ſo oft wieder verſolgt, als ſie Nachricht
von ihm einziehen können. So iſt denn nun ſein
Leben uuglilklien gemueht, ſein Unterhalt unbe-
ſtimmt und unſicher;z und das blos wogen eines
vermutheten Laſters, welches er nie begangen
hatte. Geffentliehes Geld wird in vergeblichem und

nunltzem Nachforſehen verſchwuendet und öſ—

ters eines eineigen Menſehen wegen; wolür ärel
kinder, auf die ganze Zeit, ſo das Geſetz vor-
ſehreibt, unterhalten werden könten.

Jeh

herubmt geweſen: abert wahrliehn dies kann ſo
wenig zu Gunſten des einen alt des andern ange-
ſuhrt vwerden.

—R—
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Jch komme jert zu dem z2weiten Theile meiner

Bemerkungen, welcher obgleich tehr wichtig in tei-

ſen Folgen, doch ſehr kuræz ſeyn wird und worm
ich „den Nachtheil zeigen werde, den die Nation
„durch den Verluſt der Arbeit ſo vfeler Tauſend Men-
„ſchen leidet.“ Der unſterbliche Locke zeigt in ſei-
uer vortreflichen Abhandlung ijber Civil-Regierung
S. a2og ganz klar: „daſa eine zahlreiche Volks-
„mieénge. ausgedehnten Beſitzungen vorzuziehen ſey

„und daſs die Vermehruns von Lündereien nebſt
„einem richtigen Gebraueh derſelben, die groſse

„Kunſt der Regierung ſey: und derjenige Priuz,
„(ſagt er) der in einem ſo hohen Grade weiſe und
„vortreſſieh iſt, durech beſtimmte und angenommene

„Geſetze der Freiheit jedem der treu und redlicn
„arbeitenden Claſſo des Volks Auimunterung zum
„bleiſſe zuzuſieheri und Schutz gegen die Un-
„terdrückung der Groſsen und den ſo ſchtdlichen
„Partheygeiſt, wird ſehr bald ein entſeheidendes
„Obergewieht über ſeine Nachbaren erhalten:“

Hier iſt wieder ein auſfallender Beweiſs, daſs
eine zahlreiehe ſtehende Armee von dem gröſſeſten

Nachtheile ſeyn muſs; erſtlich duren dan Unter.
ſohied, welehor ſür die Barälkarung daraus entſprivgt,

wenu



wenn ilir die natürliche Vermehrung und der Beitrag

von vierzig Tauſend Menſelæen in der Blüte und Kraft

ihrer Jahre entriſſen wird die, erzogen zu einem
ehrbaren und ſleiſſigen Gewerbe, durch nachherige
Verheirathung den Staat mit einer geſezmuſsigen

geſunden und blühenden Naenkommenſchaft berei-
chern känten; und zweitens, dureh die groſse Ab-
nahme, welche die Population nothwendig leiden
muſs, wenn ſo viele Tauſende in einèm eheloſen
Stande leben müſſen; und eine ungeſunde uncl
krippelichte Nachkommenſthaft (deren Anzahl ver-

haltuiſsmàſsig ſehr unbedeutend iſt) welehe aus dem

vnerlaubten und laſterhaſten Umgange' beider Ge-
ſehlechter entſpringt, vnd von Männern, die einer
Jieäerlichen, unordentlichen und diſſoluten Lebens-

art zugethan ſind.

Der Verluſt der Arbeit kann mit wenigen Wor-
ten fehr anſchaulich dargeſtelit werden. Die Pſlanz-
ſehulen und Treibhäuſer flr die Recruten der Arnmee.
ſind bevöllterte Manufactur. Städte. Biaehte ich unn

ikre Arbeit als Alanufacturiſten in Anſchlag, ſo
würde ſich dieler Betrag wahrlich ſehr hoch belau—
ten. leh will ſie daher nur in Durehſehnitt nach
einem gewöhnlichen Tagelohn berechnen, und tig-

lick
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lien auf achtztehn Pence (einen halber Thaler) an-

ſchlagen, tzewiſs eine ſehr geringe Angahe und
nach dieſer Sehatzung wird der Verluſt der Arbeit
von vierzig Tauſend Menſehen“*) ſich jlrlieh aut

die

Im Verlaut des lezten So mmers waren in vielen Ce
genden auf dem Lande der Arbeiter ſo wernige, dals

die Erndte nur mit vieler Nülte und Beſciwerlich
kejt geſchehen konte. Risher rechneten wer immei

zur Zeit der Heu- unch Korn- Tindte ſchi viel aul—
die hülſe der aus Irrland kommenden Arbeiten,
und waren gewiſſermaſſen von ldieſen ahhangig.
Allein die groſſen und vielen Auwanderungen aus
dieſem lande nach Ameirica, haben uns beinahe
vollit dieſes Nulfsmittels hiaubte und bewult
man nun dort noeh vollends die kelorm im bar—
lament, wozu es ſehr vielen Anſchein hat, 'ſo nib-
teen wir nur ihrem Leiſtande bei unſere Erndten
auf immer endſagen, da ſie alsdann ſelbſt Arbeit
genugt auf ihrer yortreſlichen und und fiuchtbaren
Inſel haben weiden. Nehmen nir nun noeh die
jezt hertſchende Wuth zur inlandiſehen, oder ſoge-
nanten Kanal- Schiffartn hinzu; ſo honnen riir
uns nach einem andern Lande umſehen, woher wir
die Arbeiter hernehmen, um ſolche gioſse Projette
auszufukren; ſonſt wird entweder die Erndte dem
rortgange der Kanale ſchaden, oder leatere (wel-
ches der Himmel veihute) vwerden das rietndten

der Fiuckte eiſchwetren.
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äier Summe von tear Elittion zuνt Taufena
Epuua Stertiog peltaufern. Dieſe nebſt den aritteſiulb
ilalltonen, welehe, wio ien vorhin gezeigt habe, un-
ter Militair-Ktat Erſordert, macht eine jührleche
Summe von drei Miellionen ſiebenliundert Taufend
Fjnud Sterling, welehe, wie ich hinreichend ge-
zeigt Zu haben glaube, unſerm Lande in Friedens-
deten erſpart werden könte. Dieſe ſiſparniſs ver-
dient meiner Meinung nach die Auſmerkſamkeit je-
des denkenden, jedes rechtſchaffenen Mannes; und
der ernſthaften und aufmerkſamen Beherzigung mei-
ner Mitbürger übergebe ich dieſe kleine Schriſt. Und
ſolte ieh aueh nie eine andere Belolmung ſür meine
Muhe erhalten. als von niedrigen Scehmeichelern,
die ihr Urtheil immer nach den Umſtanden geben,
und täglien verandern mit dem Namen eines
Veactiontſſen und Aufuiegelers belegt zu werden
Benennungen, die jezt jedgem ohne Unterſehied ge-
geben werden, der aueh nur auf eine anſtandige und

etlaubte Art den Grundſatzen und Masregeln der
Regierung nachforſeltt; ſo werde ich, meiner
Unſehuld bewouſt ihre Verläumdungen verachten,
und mieh mit der Ueberzeugung träſten und be-
ruhigen, meine Pſfticht gegen mein Paterland naeh
meinen beſten Vermögen dind Kräſten gethau zu
haben
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